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Eine Einführung

Die Stadt Zittau war nach ihrem 
Selbstverständnis eine weltoffene, 

von Handel und Wandel geprägte Stadt. 
Im 18. Jahrhundert hatte man ihr sogar 
anerkennend den Beinamen „die Rei-
che“ gegeben. Ihre Kaufleute hatten 
ferne Länder bereist und dabei auch 
manche exotische Gegenstände 
 mitgebracht. 1709 wurde die Zittauer 
Ratsbibliothek um den sogenannten 
Barocksaal erweitert, wo fortan auch 
die Öffentlichkeit eine Auswahl der der 
Stadt geschenkten oder gesammelten 
Raritäten, aber auch Kuriositäten 
bestaunen konnte. Der Barocksaal gilt 
daher als eines der ersten bürgerlichen 
Museen in Deutschland. Diese Neugier 
und Weltoffenheit bewahrte sich die 
Stadt auch über all die Brüche und 
Zäsuren. Noch im selben Jahrhundert 
fanden zahlreiche Glaubensflüchtlinge 
aus Böhmen Aufnahme in der Stadt. Sie 
durften sogar eine eigene Kirche grün-
den, in der bis ins 19. Jahrhundert in 
ihrer tschechischen Muttersprache 
gepredigt wurde. Und auch im frühen 
20. Jahrhundert lebten in ihren Mauern 
Tschechen, und ganz selbstverständlich 
gehörten auch Juden zu den Mitbür-
gern der Stadt. In dieses alles in allem 
friedliche Miteinander – Streitpunkte 
waren bis dahin vor allem Religions-
fragen und natürlich Wirtschafts-
delikte – mischten sich zunehmend 
nationalistische Töne.

Der Versailler Vertrag, der von 
 deutscher Seite als Diktatfrieden 
bezeichnet wurde, da man an den 
Verhand lungen nicht teilnehmen 
durfte, hatte Deutschland die alleinige 
Kriegsschuld zugewiesen und mit 
 harten Strafen, vor allem immensen 
Reparationszahlungen belegt. Gleich-
zeitig waren große Teile vom Deut-
schen Reich abgetrennt oder besetzt 
worden, darunter die Industriezentren 
Ostoberschlesien, wo sich 10 Prozent 
der gesamten deutschen Schwer-   
und Montanindustrie befanden, das 

 Saarland und Lothringen. 1923 wurde 
das seit 1920 von Frankreich im Auf-
trag des Völkerrats besetzte Memelland 
im Nordosten des Deutschen Reichs 
von litauischen Freischärlern besetzt 
und wenig später der Republik Litauen 
angegliedert. Als gleichzeitig auch das 
hochindustrialisierte Ruhrgebiet von 
französischen und belgischen Truppen 
besetzt wurde, ging die Angst um, auch 
dieses Staatsgebiet an Frankreich 
abtreten zu müssen. Diese Entwicklun-
gen stürzten Deutschland in eine tiefe 
politische und wirtschaftliche Krise 
mit einer rasch anwachsenden 
Arbeitslosenzahl und einer hyperinfla-
tionären Geldentwertung. Große Teile 
der Bevölkerung verarmten und ver-
elendeten. Das führte in weiten Teilen 
der Bevölkerung zu einer Ablehnung 
der republikanischen Staatsform und 
bereitete den Nährboden für Revisio-
nismus, Nationalismus und radikale 
Gesellschaftsentwürfe. Viele wendeten 
sich den Kommunisten zu, die die 
Weltrevolution propagierten und eine 
Weltregierung, d. h. eine kommunisti-
sche Diktatur nach sowjetischem Vor-
bild anstrebten. Auf der anderen Seite 
erhielten nationalistische und rechts-
extremistische Parteien großen Zulauf, 
die die Lösung der gesellschaftlichen 
Probleme in einer faschistischen Dik-
tatur nach italienischem Vorbild sahen 
und auch vor entsprechenden Putsch-
versuchen gegen die demokratische 
Regierung nicht zurückschreckten, um 
die legitime Regierung zu stürzen. 
Zwar verbesserte sich die Lage durch 
außenpolitische Erfolge und nicht 
zuletzt umfangreiche Kredite aus den 
USA, bis dann die Weltwirtschaftskrise 
1929 erneut zu einer schweren wirt-
schaftlichen und politischen Krise 
führte. Reichspräsident Paul von Hin-
denburg machte zunehmend von der 
Möglichkeit der Weimarer Verfassung 
Gebrauch, Notverordnungen mit 
Gesetzeskraft zu erlassen, ohne den 
Reichstag als Gesetzgeber zu beteiligen, 

erwirkte Hitler die Zustimmung der 
bürgerlichen Parteien zum Ermächti-
gungsgesetz, welches der Regierung 
auch die gesetzgebende Gewalt über-
trug. Es war gleichsam ein Blanko-
scheck für willkürliches staatliches 
Handeln, das nunmehr durch das 
Gesetz gedeckt wurde. Das Deutsche 
Reich war seitdem eine Diktatur. Das 
gesamte Staats- und Verwaltungssys-
tem und die Machtstrukturen wurden 
auf den Diktator Adolf Hitler zuge-
schnitten. Im Sommer 1934 waren die 
„Machtergreifung“ der Nationalsozia-
listen und die Gleichschaltung der 
Gesellschaft faktisch abgeschlossen 
und Hitler konnte sich den innerpar-
teilichen Widersachern widmen. Nach 
dem Tod Hindenburgs im August 1934 
firmierte Hitler als „Führer und 

Reichskanzler Adolf Hitler  
verneigt sich vor Reichspräsident  
Paul von Hindenburg zur Eröffnung 
des Reichstags am 21. März 1933,  
der als Tag von Potsdam von der 
NSDAP inszeniert wurde.

da die eingesetzten Regierungen kaum 
noch handlungsfähig waren und sich 
selten parlamentarische Mehrheiten 
für ihre Gesetzesvorhaben fanden.

Insbesondere die NSDAP, anfangs eine 
rechtsextreme Splitterpartei, machte 
sich diese Lage zunutze. Nachdem sie 
zunächst mit sozialistischen Ideen 
sympathisierte, wie der Parteiname 
noch erkennen lässt, öffnete sie sich 
unter ihrem späteren Parteivorsitzen-
den Adolf Hitler zunehmend völki-
schen, nationalistischen und 
faschistischen Ideen. Sie erhielt star-
ken Zulauf und wurde bei den Reichs-
tagswahlen am 31. Juli 1932 stärkste 
politische Kraft. Auch die KPD,  
die offen ein „Sowjetdeutschland“ 
 propagierte, gewann Wähler da zu. 

Der zurückgetretene Reichskanzler 
Franz von Papen wollte durch Einbin-
dung der Nationalsozialisten an die 
Macht zurückkehren. Auf sein Betrei-
ben ernannte Reichspräsident Paul von 
Hindenburg den NSDAP-Parteiführer 
Adolf Hitler am 30. Januar 1933 zum 
Reichskanzler.

Innerhalb weniger Tage und Wochen 
bauten die Nationalsozialisten Staat 
und Gesellschaft nach ihren Vorstel-
lungen um und installierten ihr verbre-
cherisches Herrschaftssystem. Die 
Nationalsozialisten nahmen den 
Reichstagsbrand am 28. Februar 1933 
zum Anlass, um eine Notverordnung zu 
erlassen, die die Bürgerrechte außer 
Kraft setzte. Die „Verordnung zum 
Schutz von Volk und Staat“ gab die 
rechtliche Grundlage für den Terror 
gegen Andersdenkende. Dazu gehörte 
die Ausschaltung politischer Gegner. 
Die KPD wurde verboten, ihre Mitglie-
der wurden verfolgt und eingesperrt. 
Nach der Reichstagswahl vom 5. März 
1933, die der NSDAP und der Kampf-
front Schwarz-Weiß-Rot eine parla-
mentarische Mehrheit brachte, 

Im vorliegenden Quellen- und Lese-
heft werden ausgewählte Quellen 
und Dokumente vorgestellt, die 
 zeigen, wie auch in Zittau und 
Umgebung Staat und Gesellschaft 
innerhalb kürzester Zeit von den 
Nationalsozialisten umgebaut wur-
den. Die Anordnung versucht, in der 
Chronologie der Ereignisse zu blei-
ben, um auf diese Weise die zeitliche 
Abfolge und die Rasanz, mit der die 
Nazis vorgingen, zu verdeutlichen. 

Der Band folgt grundsätzlich einem 
dreiteiligen Aufbau: Zunächst wird 
das Ereignis bzw. ein Sachverhalt 
benannt, der durchaus den zeit-
genössischen Duktus aufgreift. 
Sodann wird eine einschlägige 
Quelle abgebildet. Das kann ein 
Dokument, ein Zeitungsausschnitt, 

ein Ort, bspw. ein Gebäude, ein 
Gegenstand oder ähnliches sein. 
Anschließend wird das Ereignis 
anhand des Quellenbelegs kurz vor-
gestellt und mit seinen Bezügen zu 
Zittau und Umgebung erläutert.  
Die Auswahl erhebt keinen 
Anspruch auf Vollständigkeit, sie ist 
vielmehr der Quellenlage geschuldet. 
Manche Zäsur und manches Ereignis 
haben keinen Niederschlag im 
Schriftgut oder in einem Bild gefun-
den, vieles ist nach 1945 vernichtet 
worden. Da für dieses Quellen- und 
Leseheft die Existenz einer hapti-
schen Quelle notwendig ist, konnten 
nur Ereignisse und Sachverhalte 
aufgenommen werden, die sich quel-
lenkundlich belegen lassen. Anzu-
merken ist, dass die eigentliche 
„Gleichschaltung“ sich ohnehin in 

den Köpfen vollzog, was sich kaum 
zweifelsfrei nachweisen und bewei-
sen lässt. Am ehesten ist das noch in 
Tagebuchaufzeichnungen, in Briefen 
und ähnlichen persönlichen Zeug-
nissen zu finden, die Gedanken und 
Gefühle äußern. Aber derartige 
Zeugnisse sind rar gesät und spie-
geln in erster Linie die persönliche 
Ansicht wider, wobei dann immer 
noch zu hinterfragen ist, wie offen 
der Schreiber seine innere Einstel-
lung preisgibt. 
Mit dem vorliegenden Quellen- und 
Leseheft soll ausdrücklich keine 
Meinung vorgegeben werden, wie 
auch keiner politischen Weltan-
schauung der Vorzug gegeben wird!

Weiterführende Literatur  
siehe Seite 55

Reichskanzler“ und vereinigte sämt-
liche Machtfülle in seiner Person. Sol-
daten, dann die SS und wenig später 
auch die Beamten mussten einen per-
sönlichen Treueid auf Hitler leisten.

Wie im gesamten Deutschen Reich 
machten sich auch in Zittau Engstir-
nigkeit und Intoleranz breit. Trotz der 

abseitigen Lage und der Nähe zur 
Tschechoslowakei bildete Zittau bei der 
Gleichschaltung keine Ausnahme. 
Anhand zeitgenössischer Quellen wie 
Zeitungsartikeln oder Tagebucheinträ-
gen zeigt sich, in welchem Maße und in 
welcher Geschwindigkeit sich die 
„Gleichschaltung“ auch in Zittau und 
Umgebung vollzog. 
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Donnerstag

9
MAI
1929

Freitag

27
NOV
1931

Kreishauptmannschaft 
Nachrichtenstelle
Bautzen, am 10. Mai 1929
Lagebericht Nr. 19

Am 9. Mai 1929 hat in Zittau in einem öffentlichen Vortrags-
abend Adolf Hittler [sic!] gesprochen. Erschienen waren gegen 
1500 Personen, so daß der Kronensaal bis auf den letzten Platz 
gefüllt war. Zu einem großen Teil waren Nationalsozialis-
ten aus der näheren und weiteren Umgebung erschienen. Die 
Versammlung wurde in der üblichen Weise geschützt. Auch 
Polizeibeamte waren anwesend. Verboten war, Stöcke mit-
zuführen. Es wurde ein Eintrittsgeld von 1 RM.– für die Per-
son erhoben. Hittler hat 3 Stunden gesprochen und sich dabei 
vorwiegend mit dem Marxismus beschäftigt. Dem Vernehmen 
nach waren die Ausführungen nicht in gehässiger Weise ge-
halten. Der Redner betonte, dass seine Partei täglich 80 bis 100 
Versammlungen im Deutschen Reiche abhalte. Im übrigen hat 
er das Programm der ‚NSDAP‘ entwickelt. Irgendwelche Zwi-
schenfälle haben sich nicht ereignet. Eine Aussprache war 
nicht zugelassen.

• Hauptstaatsarchiv Dresden, 10736 Ministerium  
des Innern, Nr. 19085/1, fol. 6 r

Adolf Hitler besuchte Zittau zweimal zu 
Wahlkampfauftritten. 1929 war die NSDAP 

noch eine kleinere rechtsextreme Splitterpartei. 
Dem namentlich nicht genannten Beobachter der 
Nachrichtenstelle der Kreishauptmannschaft 
Bautzen war der Name Hitlers noch nicht geläufig, 
so dass er ihn fälschlich mit Doppel-t schrieb. 
Dr. Oswald Koltzenburg (1890 – 1956), 
Bürgermeister Zittaus und damit der zweite 
städtische Beamte nach Oberbürgermeister  
Walter Zwingenberger (1880 – 1963), urteilte 
bereits 1929 über die Hitler-Bewegung: 
„Hervorzuheben ist die scharfe rechtsradikale 
Einstellung und die offene Kampfansage gegen die 
gegenwärtige Staatsform: Republik und 
Parlamentarismus“. Der größte Veranstaltungsort 
in Zittau waren die Säle des Hotels „Drei Kronen“, 
bekannt als „Kronensäle“ (heute Volkshaus Zittau).

Postkarte Zittau, Kronensäle, ca. 1932

Karte zum Hitlerbesuch in Zittau mit Kundgebung 
am 23. Juli 1932

Hitlerbesuch in Zittau Hass auf den politischen Gegner

• Der Freiheitskampf, 27. November 1931, S. 5

Immer wieder Dr. Koltzenburg
Demokrat Bürgermeister  
Dr. Koltzenburg provoziert  
die Zittauer Bevölkerung!

In der „Zittauer Morgen-Zeitung“, die 
weit über die Grenzen unseres engen 
Heimatgebietes hinaus als Hetz- und 
volkszersetzendes Judenblatt sattsam 
bekannt ist, steht in der Ausgabe vom 
21.  November in dem Artikel „Was 
leistet die Winternothilfe?“ u. a. fol-
gendes: „Wie gestern in einer Sitzung 
des Arbeitsausschusses für die Win-
ternotselbsthilfe unter Vorsitz von 
Bürgermeister Dr.  Koltzenburg fest-
gestellt wurde, haben die ehrenamt-
lichen Helfer nur in wenigen Fällen 
verschlossene Türen oder hartherzige 
Egoisten gefunden; es sei denn, daß 
sie bei den Mitgliedern einer Partei, 
die merkwürdigerweise die Wor-
te national und sozial in ihrem Na-
men führt, auf die immer bequeme 
„grundsätzliche Ablehnung“ gestoßen 
sind. In allen anderen Fällen haben 
die Einwohner Zittaus ihre Unter-
stützung gern zugesagt, vor allem – 
das sei mit besonderer Anerkennung 
hervorgehoben – gerade in Kreisen, 
die selber keine Reichtümer besitzen 
und die eine Unterstützung anderer 
sich am eigenem Munde absparen 
müssen.“
Zur gleichen Angelegenheit drücken 
sich die amtlichen ‚Zittauer Nach-

richten und Anzeiger‘, die kürz-
lich das bedauerliche Opfer einer 
bewußt falschen Polizei-Informa-
tion über unsere Totenehrung wur-
den, vorsichtiger aus: „Grundsätz-
lich ausgeschlossen haben sich von 
dem Hilfswerk – wie Bürgermeister 
Dr. Koltzenburg in seinem Bericht u. a. 
mitteilte – lediglich die Nationalsozi-
alisten, die nur für ihre eigenen Leute 
sammeln wollen.“

Wahrer Sachverhalt:
Wir Nationalsozialisten, gemeinsam 
verspottet, verhaßt, verfolgt, sind ge-
wohnt, in Stunden der Not treu einer 
für den anderen einzustehen. Daher 
der Aufruf der Ortsgruppenleitung, 
der wiederholt im „Freiheitskampf“ 
erschien und der Unterstützung des 
organisierten Winterhilfswerkes in 
Form von Kleider- und Warenspen-
den sowie Gewährung von Frei-Mit-
tagstischen erbat. Und unsere An-
hänger, soweit sie nicht schon zu den 
wirtschaftlich Entrechteten gehören, 
gaben und geben nach Kräften.
Wir helfen uns selbst!
Dieses, unser Hilfswerk geht parallel 
der allgemeinen Winternothilfe, ent-
lastet diese also. Wir Nationalsozia-
listen sorgen zuerst für unsere Leu-
te – das ist unser gutes Recht – und 
haben da bereits ein überaus reiches 
Betätigungsfeld. Die Marxisten leh-
nen ja mit Spott diese Almosen ab, 

wie sie dies in den Stadtverordneten-
Sitzungen öffentlich bekundeten. Des 
weiteren haben wir Nationalsozialis-
ten nicht die geringste Veranlassung, 
vielleicht auch Gegner mit zu unter-
stützen, die uns schon morgen den 
Schädel einschlagen.
Das System haßt uns … Wir hassen 
das System und seine Träger!
Und überdies, Herr Bürgermeister, 
wie können Sie so glattweg der Oef-
fentlichkeit gegenüber behaupten, 
daß Nationalsozialisten überhaupt 
nichts zur städtischen Winternothilfe 
gegeben hätten? Es ist dies dem per-
sönlichen Ermessen jedes Einzelnen 
von uns überlassen und überhaupt 
kein Zwang ausgeübt worden. Im üb-
rigen ist auch von unseren Kreisen 
in dieser oder jener Form gespendet 
worden, jedoch hängen wir nicht jede 
Hilfeleistung an die große Glocke, 
sondern lassen es auf der Tat beruhen.
Herr Bürgermeister Koltzenburg, ha-
ben Sie eine Vorstellung davon, wer 
sich in Zittau zum Nationalsozialis-
mus bekennt! Sie sind einfach un-
begreiflich in ihren provozierenden 
Maßnahmen gegen die Kreise der Be-
völkerung, von deren Wohl und Wehe 
schon ihre nächste Zukunft abhängig 
sein wird!

Jede politische Richtung hatte ihre eigene regionale oder lokale Zeitung. „Der Freiheitskampf“ war die 
Zeitung der NSDAP in Ostsachsen. Kennzeichnend für den politischen Alltag der Weimarer Republik 

waren die tiefen Gräben zwischen den politischen Lagern. Insbesondere die Links- und Rechtsparteien 
standen sich hasserfüllt gegenüber. Die „Zittauer Morgen-Zeitung“, gegen die der Artikel wettert, stand 
dem liberalen Lager nahe.
Oswald Koltzenburg (1890 – 1956), der in Leipzig Rechtswissenschaften studiert hatte, war seit 1923 
Bürger meister von Zittau. In der frühen Weimarer Republik schloss er sich erst der Deutschen Demokrati-
schen Partei an und wechselte dann zur linksliberalen Deutschen Staatspartei. Bei den Nationalsozialisten 
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war er höchst unbeliebt, da er die Weimarer Republik verteidigte und sich für demokratische Gesellschaftsformen ein-
setzte. Die Nationalsozialisten benutzten folgerichtig das Wort „Demokrat“ als Schimpfwort. Koltzenburg wurde nach der 
„Machtergreifung“ 1933 von den Nationalsozialisten als Bürgermeister abgesetzt. Er arbeitete zunächst als Privatlehrer, 
ehe er 1939 eine Anstellung in der Rechtsabteilung der Zentraleuropäischen Versicherungsanstalt fand. Hier erlebte er 
das Ende Nazideutschlands. 
Nach dem Krieg wurde er erst Mitglied der Liberal-Demokratischen Partei, kurz darauf der CDU, aus der er ein Jahr 
 später wieder austrat, ehe er 1948 in die National-Demokratische Partei Deutschlands eintrat. In der Zwischenzeit  
war er als Richter am Oberlandesgericht in Potsdam tätig. Nach der Gründung der DDR war er bis zu seinem Tod 1956 
Abgeordneter der Volkskammer der DDR und erhielt 1955 die Ehrennadel der Nationalen Front.

Mittwoch

1
FEB
1933

„Machtergreifung“

Gemeinsame Kundgebung der NSDAP 
und des Stahlhelms

Die Nationalsozialisten veranstalteten gestern Abend in 
den Kronensälen anläßlich der Ernennung Adolf Hitlers zum 
Reichskanzler eine große öffentliche Kundgebung, zu der auch 
der Stahlhelm, Bezirksgruppe Zittau, eingeladen war. Mit-
glieder und Gesinnungsfreunde sowohl der Nationalsozialis-
ten als auch des Stahlhelms waren dem Ruf ihrer Leitungen 
in so überwältigender Stärke gefolgt, daß ein großer Teil der 
Anwesenden sich mit einem Stehplatz begnügen mußte. Am 
Vorstandstisch hatten Platz genommen: Pastor Primarius 
a. D. Nienhardt, Stadtrat Bobert, Stadtverordneter Dr. Wolf und 
Standartenführer Unterstab von der NSDAP und Ritterguts-
pächter Trachbrod als Vertreter des Stahlhelms. […]
Nunmehr ergriff Pastor Primarius a. D. Nienhardt das Wort zu 
einer längeren Würdigung der Ernennung Hitlers zum Reichs-
kanzler. Der Redner betonte besonders, daß Hitler diesen 
Posten nicht aus persönlichem Ehrgeiz, sondern in dem Be-
wußtsein angenommen habe, dem deutschen Volk zu dienen, 
für das er bereit sei zu leben und zu sterben. Pastor Prima-
rius Nienhardt stellte es als größtes Verdienst Hitlers heraus, 
daß er, Hitler, es verstanden habe, an die Seele des deutschen 
Menschen heranzukommen. Er habe es vermocht, dem deut-
schen Volk wieder den Glauben an sich selbst zu geben und 
sein Selbstbewußtsein wieder zu erwecken. Der Redner warn-
te seine Parteigenossen eindringlich vor dem Glauben, daß es 
nun geschafft sei. Vor ihnen läge vielmehr noch die gewaltigs-
te und größte Aufgabe, nämlich das Volk zu einen, und wenn 
die Nationalsozialisten ihrem Führer recht danken wollten, so 
müßte es durch die Tat geschehen. Der deutsche Mann und die 
deutsche Frau, alle müßten mit Hand anlegen an dem Neubau 
des deutschen Staates. Hierzu sei es aber notwendig, daß wir 
wieder lernen, sozial zu empfinden und zu handeln. […]

„ • Zittauer Nachrichten  
und Anzeiger,  
2. Februar 1933, 1. Beilage

Aus den Reichstagswahlen am 31. Juli 1932 
war die NSDAP als stärkste Kraft hervor-

gegangen. Auch die KPD hatte Wählerstimmen 
hinzugewonnen, so dass sich keine parlamenta-
rischen Mehrheiten fanden. Sämtliche Regie-
rungsbildungsversuche scheiterten. Franz von 
Papen, der bereits zuvor Reichskanzler war, 
wollte durch die Einbindung der Nationalsozia-
listen ins Kanzleramt zurückkehren. Darauf ließ 
sich der NSDAP-Parteiführer Adolf Hitler aller-
dings nicht ein, worauf ihn Reichspräsident  
Paul von Hindenburg am 30. Januar 1933 zum 
Reichskanzler ernannte und mit der Regierungs-
bildung beauftragte. Die Nationalsozialisten 
 feierten dies als „Machtübernahme“. 
Der Begriff „Machtergreifung“ ist dagegen erst 
von der Geschichtswissenschaft eingeführt wor-
den, um ein Bündel an Maßnahmen und die Vor-
gehensweise der  Nationalsozialisten zur 
Sicherung ihrer Macht und der „Gleichschaltung“ 
weiter Teile der Gesellschaft zu beschreiben 
(vgl. Martin Broszat: Machtergreifung. Anmer-
kungen zu einem historischen Begriff, in: Vier-
teljahreshefte für Zeit geschichte 31/1983, 
S. 136 – 145).
Diese sogenannte „Machtergreifung“ spielte sich 
zunächst nur in Berlin ab. In den Ländern des 
Deutschen Reichs blieben die bisherigen Regie-
rungen im Amt. Auch in Zittau änderte sich 
zunächst nichts. Lediglich eine gemeinsame 
Kundgebung des Stahlhelms und der NSDAP in 
den Kronensälen  (heute Volkshaus Zittau) 
brachte das Berliner Geschehen ins ferne Zittau. 

Der Freiheitskampf, 27. November 1931, S. 5
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Zittauer Morgen-Zeitung
Redaktion
Zittau, den 15. Februar 1933

Herr Staatsminister Dr. Richter, Dresden
Hochgeehrter Herr Minister. Seit einiger Zeit geht uns der von 
der Dresdner Gaupressestelle der NSDAP herausgegebene so-
genannte „Schnelldienst“ zu. Natürlich ohne unsere Bestel-
lung, gratis und franko. An den Produkten dieser Pressestelle 
könnte uns lediglich die Mißhandlung der deutschen Sprache 
interessieren. Aber auch der Inhalt wetteifert erfolgreich mit 
dem Tiefstand der Form. Als Beispiel diene das heute einge-
gangene Blatt. Da wir annehmen, dass Sie, hochgeehrter Herr 
Minister, auf anderem Wege kaum Kenntnis von der Tätigkeit 
dieser Gaupressestelle erlangen, gestatten wir uns, Ihnen das 
Original zu übersenden.
Mit ausgezeichneter Hochachtung
Redaktion der Zittauer Morgen-Zeitung
W. Steinsdorff

„ Schriftleitung: Dr. Erich Winter, 
Dresden, Tel. 57466.

DIE SAECHSISCHE REGIERUNG  
UND DER MARXISMUS
[…]
Der Nationalsozialismus kann also nicht das 
Erstaunen aller durchaus nationalen Kreise, die 
nicht bei ihm stehen, aber heute zur Front der 
nationalen Konzentration gehören, darüber tei-
len, dass starke Bevorzugungen der Linksele-
mente überall zu spüren sind. Ist ihm doch nicht 
unbekannt, dass Herr Innenminister Dr. Richter 
und H.  Justizminister Dr.  Mansfeld in jüdische 
Familien hineingeheiratet haben, wobei aus-
drücklich betont wird, dass er die Wesens-
merkmale des Judentums nicht in der Religion, 
sondern in der rassischen Abstammung, welche 
auch z. B. durch Taufe der Eltern nicht abgeaen-
dert wird, sieht.
Es kann deshalb die hinter dem Nationalsozia-
lismus stehenden Kreise Sachsens nicht wun-
dernehmen, wenn eine derartig eingestellte Re-
gierung die Massnahmen der Reichsregierung 
in durch lange Beamtenerfahrung erworbener 
Geschicklichkeit zu durchkreuzen und damit 
Sachsen zu einem letzten Aufmarschgebiet des 
Marxismus zu machen sucht. Dabei tritt sie, wie 
wir vor allem gerade letzthin beobachten konn-
ten, oft bewusst herausfordernd auf. 
Dieser Gefahr gilt es mit Nachdruck zu begeg-
nen und darf man sich deshalb nicht von den 
Phrasen dieses Beamtenkabinetts einlullen las-
sen!

„

Mittwoch

15
FEB
1933

• Hauptstaatsarchiv Dresden, 12823 Personennachlass  
Friedrich Wilhelm Richter (1878 – 1946), Nr. 19

Die Nationalsozialisten bedienten sich einer einfachen Spra-
che und benutzten zunehmend kämpferische Substantive, 

was insgesamt zu einer Substantivierung der Sprache führte 
(vgl. Viktor Klemperer: LTI. Notizbuch eines Philologen, Berlin 
1947). Diese verarmende Ausdrucksweise wird im obigen Bei-
spiel von der Redaktion der Zittauer Morgen-Zeitung anhand 
der Postwurfsendungen durch die NSDAP-Presse angeprangert. 
Inhaltlich zeigt der Pressetext der Gaupressestelle Dresden, wie 
unverhohlen die NSDAP für einen „Rassenhass“ und Antisemi-
tismus eintrat und allein eine behauptete „Rassenzugehörig-
keit“ zum Kriterium der Zuverlässigkeit machen wollte. 
Friedrich Wilhelm Richter war 1918 bis 1924 Amtshauptmann 
der Amtshauptmannschaft Zittau. Von 1929 bis 1933 war er – 
ohne Mitglied einer Partei zu sein – Staatsminister des Innern 
des Freistaats Sachsen. Die Nationalsozialisten warfen ihm vor, 
in eine jüdische Familie eingeheiratet zu haben. Nach dem 
erzwungenen Rücktritt der Regierung Schieck wurde Richter 
am 10. März 1933 entlassen. Der frühere Minister gehörte dem 
Widerstandskreis um den früheren Leipziger Oberbürgermeis-
ter Carl Goerdeler an und war wohl auch weitläufig in die 
Attentatspläne vom 20. Juli 1944 eingeweiht, weshalb ihn der 
Volksgerichtshof zu drei Jahren Zuchthaus verurteilte. Nach 
seiner Befreiung mit dem Ende der Schreckensherrschaft der 
Nationalsozialisten übernahm er das Amt des Präsidenten des 
Sächsischen Landesrechnungshofs.

• NS.-Schnelldienst, 14.2.1933,
Herausgeber: Gaupressestelle der NSDAP, Dresden

Sprachwandel und Judenhass

NS.-Schnelldienst, 14.2.1933, Herausgeber: Gaupressestelle der NSDAP, Dresden
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Mittwoch

1
MÄRZ

1933

Verhaftungswelle

Nach dem Brand des Reichstags in  Berlin erließ Reichs-
präsident Paul von Hindenburg am 28. Februar 1933 

die sogenannte Reichstagsbrandverordnung, die den Grund-
stein für die Bildung der NSDAP-Diktatur legte.  
Die „Verordnung zum Schutz von Volk und Staat“ setzte  
„zur Abwehr kommunistischer staatsgefährdender Gewaltakte“ 
einen Großteil der in der Weimarer Reichsverfassung 
 gewährten Bürgerrechte außer Kraft und bildete die juristische 
Grundlage für die Verhaftung kommunistischer und sozial-
demokratischer  Parteifunktionäre, Kandidaten und Abgeord-
neter. Unmittelbar darauf, am 1. März 1933, begann in Stadt  
und Amtshauptmannschaft Zittau eine Verhaftungswelle,  
um dadurch potenzielle KPD- und SPD-Wähler von der auf  
den 5. März festgelegten Reichstagswahl auszuschließen. 

Sonntag

5
MÄRZ

1933

Reichstagswahlen

Auszug Zittauer Morgen-Zeitung, 7. März 1933

Eine der ersten Einweisungen in die „Schutzhaft“, 1. März 1933
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In der Beilage der Zittauer Morgen-Zeitung wurden die amtlichen Ergebnisse für den Zittauer Wahlkreis 
veröffentlicht. Auch für Zittau und Umgebung unterschieden sich die Wahlergebnisse nicht grund-

legend von den Ergebnissen auf Reichsebene. Demnach konnte die NSDAP auch im Wahlkreis Zittau hohe 
Gewinne verbuchen und kam auf 46,8 %, was noch über dem reichsweiten Stimmenanteil lag, erreichte 
aber nicht die absolute Mehrheit. Auch die mit der NSDAP koalierende Kampffront Schwarz-Weiß-Rot, 
die aus der Deutschnationalen Volkspartei hervorgegangen war, hatte Stimmen hinzu gewonnen und kam 
auf 10,3 %. Die konservativ und teilweise monarchistisch orientierten Deutsch nationalen meinten, in 
einer Koalition die Nationalsozialisten durch ihre Minister „einrahmen“ und „zähmen“ zu können, was 
allerdings scheiterte. Die SPD hatte 18,8 % der Stimmen erhalten, die KPD nur 11,4 %. Nennenswerte 
Stimmenanteile entfielen noch auf die Deutsche Staatspartei mit 4,1 %, die Zentrums-Partei mit 3,2% 
sowie die Deutsche Volkspartei mit 2,9 %. Auch in Zittau war mit 88,6 % eine hohe Wahlbeteiligung zu 
verzeichnen. 

Die Regierung Adolf Hitlers hatte für den 5. März 1933 Wahlen zum Deutschen Reichstag angesetzt, um 
sich eine parlamentarische Mehrheit zu verschaffen. Es waren die letzten weitgehend freien Wahlen, 

bevor das Deutsche Reich vollends zu einer Diktatur umgebaut wurde. 
In der Ausgabe vom 7. März 1933 vermeldeten die Zittauer Tageszeitungen die Ergebnisse der Reichstags-
wahlen vom 5. März 1933. Demnach wurde die NSDAP mit 43,9 % stärkste Kraft und war nicht weit von 
der absoluten Mehrheit entfernt. Zweitstärkste Kraft wurde die SPD mit 18,3 %, gefolgt von der Zentrums-
Partei mit 14 %. Die KPD kam auf 12,3 %, die konservative Kampffront Schwarz-Weiß-Rot auf 8 %, dann 
folgten mit großem Abstand die DVP (1,1 %), die CSVD (1,0 %) und DStP (0,9 %). Die Wahlbeteiligung lag bei 
88,74 %.

Auszug Zittauer Morgen-Zeitung, 7. März 1933, 2. Beilage

Reichstagswahl am 5.3.1933 6.11.1932 31.7.1932 14.9.1930

NSDAP 46,8 34,3 41,4 25,2

SPD 18,8 21,8 23,6 32,5

KPD 11,4 16,8 14,3 9,0

Kampffront Schwarz-Weiß-Rot  
(bis 1933 Deutschnationale Volkspartei)

10,3 7,8 4,1 3,1

Deutsche Staatspartei 4,1 5,7 5,8 10,9

Zentrum 3,2 3,4 3,8 2,6

Deutsche Volkspartei 2,9 7,0 4,3 11,7

Keine absolute Mehrheit für die NSDAP in Zittau
Wahlergebnisse für Zittau (Stadt) in Prozent
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Fahnen, Flaggen, Banner

Hakenkreuzfahne auf dem Zittauer Rathaus.
Auch die schwarzweißrote Fahne aufgezogen

In der Nacht zum heutigen Dienstag erschien vor dem Rat-
haus eine Abteilung SA, die das Ersuchen stellte, die Haken-
kreuzfahne auf dem Balkon des Rathauses hissen zu dürfen. 
Diesem Ersuchen konnte zunächst nicht stattgegeben wer-
den, da ihm gesetzliche Bestimmungen entgegenstanden. Der 
Stadtrat wandte sich aber sofort in den frühen Morgenstunden 
an das Ministerium des Innern in Dresden, das formell keine 
Bedenken gegen das Flaggen der Hakenkreuzfahne erhob. 
Mit Rücksicht auf diese Antwort und von der Erwägung aus-
gehend, daß es in der heutigen ernsten Zeit die Aufgabe des 
Stadtrats sein muß, jede Beunruhigung zu vermeiden, hat die-
ser am heutigen Vormittag gestattet, daß auf dem Balkon des 
Rathauses neben den alten Reichsfarben Schwarz-Weiß-Rot 
auch die Hakenkreuzfahne aufgezogen wird, eine Maßnahme, 
die zweifellos ihre Berechtigung hat, nachdem sich auch die 
Zittauer Bevölkerung bei der Wahl am Sonntag sehr eindeu-
tig für das Kabinett Hitler bzw. die Regierung Hitler – Hugen-
berg – Papen – Seldte ausgesprochen hat und dieser Vorgang 
des Flaggenhissens sich heute wahrscheinlich in sämtlichen 
deutschen Städten und Dörfern wiederholt hat.

• Zittauer Nachrichten  
und Anzeiger, 7. März 1933„

Seit den napoleonischen Befreiungskriegen setzten sich die 
Farben Schwarz-Rot-Gold für die Einigungsbestrebungen 

der deutschen Länder durch und wurden zum Symbol für 
Freiheit und Demokratie. In der Weimarer Republik wurden sie 
zu den offiziellen Nationalfarben in Abkehr der Farben 
Schwarz-Weiß-Rot des von Preußen dominierten deutschen 
Kaiserreichs, ohne allerdings die Farben zu verbieten. 
Monarchisten und konservative Kreise lehnten die Weimarer 
Republik ab, der man Verrat an den deutschen Interessen 
vorwarf und die man für den wirtschaftlichen Niedergang und 
die Ver elendung weiter Bevölkerungsteile verant wortlich 
machte. Die Ablehnung übertrug sich auch auf die Farben 
Schwarz-Rot-Gold der Weimarer Republik. 
Die Bücherverbrennung auf der Zittauer Neustadt am 8. März 
1933 endete mit einer Verbrennung der schwarz-rot-goldenen 
Reichsfahne, wie die Zittauer Morgen-Zeitung tags darauf 
berichtete: „Als eine riesige Reichsflagge in den Farben 
Schwarz-Rot-Gold von SA-Leuten über das Feuer gebreitet 
wurde, hielt ein SA-Führer eine kurze Ansprache, in der er die 
alte Reichsflagge als Schande und des Verrats bezeichnete und 
mit einem Hoch auf Adolf Hitler schloß.“

Festveranstaltung auf dem Marktplatz anlässlich des Einzugs der Wehrmacht in Zittau am 16. Oktober 1937

Dienstag

7
MÄRZ

1933

Hakenkreuzfahnen auch auf staatlichen Gebäuden

In der Nacht zu heute sind auch auf einer Reihe dem Staat oder 
dem Reich gehörenden Gebäude Hakenkreuzfahnen aufge-
zogen worden. Einige Dienststellen, darunter auch die Amts-
hauptmannschaft Zittau, ließen heute vormittag die Fahnen 
wieder entfernen. Am zeitigen Nachmittag wurden durch SA-
Leute die Hakenkreuzfahnen jedoch offiziell wieder aufgezo-
gen.
Die Hissung der Hakenkreuzfahne am Amtsgericht Zittau lös-
te unter der ihr beiwohnenden Menschenmenge große Begeis-
terung aus, die schließlich unter dauernden Heilrufen und dem 
gemeinsamen Gesang des Horst-Wessel-Liedes abzog.
Gegen 2 Uhr wurde eine Hakenkreuzfahne auch auf dem 
Reichspostgebäude, vorher auf der Amtshauptmannschaft 
aufgezogen. Auch hier erfolgten große Beifallskundgebungen 
einer riesigen Menschenmenge. Während der Hissung der 
Fahnen spielte die Standartenkapelle den Präsentiermarsch.

„ • Der Freiheitskampf, 7. März 1933

Nach der „Machtergreifung“ der National sozialisten 
ordnete Reichspräsident Paul von Hindenburg per 
Anordnung vom 12. März 1933 an, dass die 
Hakenkreuzfahne der National sozialisten 
gleichberechtigt neben der schwarz-weiß-roten 
Reichsfahne an öffentlichen und privaten Gebäuden 
mit Ausnahme militärischer Gebäude und Schiffe, wo 
nur die Reichskriegsflagge aufgezogen werden dürfe, 
gehisst werden kann. Auch in Zittau wurde 
umgehend von dieser Möglich keit Gebrauch gemacht.
Bereits am 7. März 1933 hatte eine Kundgebung der 
NSDAP in Zittau stattgefunden. Demnach versam-
melten sich auf dem Marktplatz 1.500 Menschen.  
„12 Uhr Aufmarsch der SA, SS und neueingestellte 
Hilfspolizeibeamte, am Rathaus Aufzug von drei 
Flaggen: Hakenkreuzbanner, Schwarz-Weiß-Rot, 
Weiß-Grün. Am Nachmittag Hissen von 
Hakenkreuzfahnen auf fast allen öffentlichen 
Gebäuden, auch dort, wo sie vorher abgenommen 
worden waren, u.a. Amtshauptmann schaft, 
Amtsgericht, Reichspostgebäude.“
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Auszug Zittauer Nachrichten und Anzeiger, 13. März 1933

• Zittauer Nachrichten 
und Anzeiger,
 9. November 1933

Flaggen heraus!

In den ereignisreichen und entscheidungsvollen Tagen vom 10. bis 12.  November geben 
alle wirklich Deutschgesinnten ihrer Treue zu Adolf Hitler und zum Reich auch äußerlich 
Ausdruck. Wer seine Fahne nicht schon heute, am Tage des 10jährigen Gedenkens an die 
Kämpfe vor der Feldherrenhalle in München, gehißt hat, der hole dies noch schnell nach. 
Von morgen Freitag bis Sonntag darf es IN ZITTAU KEIN HAUS OHNE FAHNENSCHMUCK 
geben. Das Grenzland, zu dem wir gehören, muß die Verbundenheit zwischen Volk und Re-
gierung besonders betonen, es muß schon in seinen Fahnen bekunden: Adolf Hitlers Wollen 
ist unser Wollen, seine Ehre ist Deutschlands und unsere Ehre!

Die „nationale Begeisterung“ wurde vor allem durch die Beflaggung unterstützt. Nahezu 
bei jedem Anlass hatten die Einwohner der Städte und Dörfer Hakenkreuzfahnen 

 herauszuhängen. Anfangs waren auch noch schwarz-weiß-rote Reichsflaggen erlaubt.  
Wer keine Fahne heraushängte, machte sich verdächtig. Daher beteiligten sich fast alle 
 Einwohner an dem „Fahnenschmuck“.

„

Zittau, Blick in die 
Frauenstraße, um 1933



1918

Mittwoch

8
MÄRZ

1933

„Umstellung in Sachsen“ 

A ufgrund der „Verordnung zum Schutz von Volk und Staat“ ernannte Reichsinnen-
minister Hermann Göring den Reichstagsabgeordneten SA-Obergruppenführer 

 Manfred Freiherr von Killinger zum Reichsbeauftragten für Sicherheit und Ordnung in 
Sachsen, der bereits einen Tag zuvor die Macht faktisch an sich gerissen hatte, nachdem  
die sächsische Regierung unter Ministerpräsident Schieck zurückgetreten war.  
Killinger übernahm daraufhin die Regierungsgewalt in Sachsen und setzte neue Minister  
ein. Insbesondere erließ er das Gesetz zur Bildung einer Hilfspolizei, womit zwar alle von  
der SA durchgeführten „vorbeugenden Maßnahmen“ aufgehoben, zugleich aber vor allem  
SA- Angehörige zu Hilfspolizisten ernannt wurden, deren Aktivitäten dadurch staatlich 
 legitimiert waren.

Auszug Zittauer Morgen-Zeitung, 17. März 1933Auszug Zittauer Morgen-Zeitung, 9. März 1933
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SS-Wache Sächsischer Hof
Mittwoch

8
MÄRZ

1933

Mittwoch

8
MÄRZ

1933

Razzia in der Volks-Buchhandlung

Wie die Zittauer Morgen- 
Zeitung am 9. März 1933 

berichtete, hatte die SA am 8. März 
u. a. in der Volks-Buchhandlung 
eine Razzia durchgeführt.  
Die Razzia war durch keinen 
staatsanwaltlichen Beschluss 
 angeordnet worden, sondern 
 gehörte zu den typischen selbst-
herrlichen, willkürlichen und 
 gewalttätigen  Aktionen um den 
8./9. März 1933 herum.
Die Volks-Buchhandlung wurde 
 anschließend als eines der spontan 
und eigenmächtig errichteten 
 Gefängnisse genutzt. Hier kam es 
auch zu einem der ersten Morde an 
Kommunisten. In den Zittauer 
Nachrichten und Anzeiger vom 
11. April 1933 heißt es, dass in der 
früheren Volksbuchhandlung an 
der Neustadt, „wo zurzeit 
 politische Schutzhäftlinge unter-
gebracht sind, die von SS-Leuten 
bewacht werden“, der „seit dem 
4.4.1933 inhaftierte Kommunist 
Alwin Max Hanspach aus 
Frieders dorf bei Zittau Nr. 98,  
31 Jahre alt,“ getötet wurde. 
Demnach „teilt [er] ca. 3 Uhr der 
Bewachung mit, dass er austreten 
muss. Er würgt und überwältigt 
den SS-Mann und schlägt einen 
zweiten SS-Mann nieder. 
Beim Versuch, in das Zimmer 
 ein zudringen, das als Schlafraum 
der SS-Mannschaft dient, 
tritt ihm ein Betriebsleiter  
[SS-Mann, Name nicht genannt] 
mit einer Waffe entgegen und 
 erschießt ihn mit  einem Kopf-
schuss. Die Ehefrau Hanspachs 
kommt umgehend ebenfalls in 
Schutzhaft.  
Ein Polizei- und SS-Aufgebot 
nimmt umfangreiche Durch-
suchungen von Wohnungen in 
Großporitsch vor und nimmt 
 mehrere Personen in Schutzhaft.“

Zeitgenössische 
Aufnahme der Zittauer 
Volks-Buchhandlung  
in der Amalienstraße

Die Volksbuchhandlung wurde von dem Ehepaar Martin und Lina Wehnert 
betrieben. Beide waren Mitglieder der inzwischen verbotenen KPD. Martin 

Wehnert war von 1928 bis zum Verbot 1932 Vorsitzender der KPD in Zittau.  
1928 hatte er die Volksbuchhandlung in der Amalienstraße übernommen, die er 
gemeinsam mit seiner Frau Lina betrieb. Wehnert war Stadtverordneter von Zit-
tau, was er auch nach dem Verbot der KPD blieb. Im Zuge der Razzia wurde er am 
8. März 1933 verhaftet und zunächst in das Amtsgerichtsgefängnis gebracht. 
Nach Errichtung des „Schutzhaftlagers“ Hainewalde wurde er dorthin überführt. 
Als dieses im August 1933 aufgelöst wurde, kam er in das „Schutzhaftlager“ bzw. 
Konzentrationslager Burg Hohenstein. Er wurde 1937 entlassen und ließ sich in 
Halle/Saale nieder. – Heute ist in Zittau ein Platz nach Martin Wehnert benannt.
 

 Lina und Martin Wehnert

Die ehemalige Gaststätte Sächsischer Hof wurde nach den 
willkürlichen Verhaftungen als eine der sogenannten  

SS-Wachen genutzt. Da die örtlichen Gefängnisse nicht 
ausreichten und die „Schutzhaftlager“ noch nicht errichtet 
waren, nutzte man die sogenannten „Braunen Häuser“, die 
lokalen NSDAP-Parteihäuser, aber auch andere Gebäude als 
spontan errichtete  Gefängnisse. Die Kommunisten Alwin 
Hanspach und Julius Pawel wurden hier ermordet, wobei die 
Tat hergänge widersprüchlich sind. In der SED-Propaganda-
schrift Geschichte der Kreisparteiorganisation Zittau der SED 
(1830 – 1986), Heft 3 (1917 – 1945), Zittau 1986, heißt es auf S. 53, 
dass die beiden „im Folterkeller des ‚Sächsischen Hofes‘ dem 
mörderischen Wüten der SS zum Opfer fielen.“ Einen anderen 
Verlauf schildern die Zittauer Nachrichten und Anzeiger, 
wonach Hanspach nicht im Sächsischen Hof eingesperrt war, 
sondern in der Volksbuchhandlung (siehe dort).

Sächsischer Hof in Zittau, ca. 1921
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Sonnabend

11
MÄRZ

1933

„Schutzhaft“Bücherverbrennung
Mittwoch

8
MÄRZ

1933

Am 9. März 1933 berichtete die 
Zittauer Morgen-Zeitung in 

ihrer 1. Beilage zur Nr. 58, die SA 
habe am Vortag, den 8. März 1933, 
Razzien im Volkshaus und in der 
Volksbuchhandlung durchgeführt, 
nach „Waffen und Zersetzungs-
schriften“ gesucht. Mit sicher-
gestellten „Fahnen, Bildern, 
Zeitungsbänden, Büchern und 
Propagandamaterial“ zogen die 
SA-Leute zur Neustadt, bildeten 
zwischen Herkulesbrunnen und 
Marstall ein Karree, in dessen 
 Mitte sie Scheiterhaufen aus dem 
Material errichteten und anzünde-
ten, darunter „rote Fahnen, 
 Flaggen, Flugblätter, Plakate, 
Ebert-Bilder“ usw. „Als eine riesige 
Reichsflagge in den Farben 
Schwarz-Rot-Gold von SA-Leuten 
über das Feuer gebreitet wurde, 

Ort der Bücher-
verbrennung in Zittau 
am 8. März 1933

Auf der Grundlage der „Notverordnung zum Schutz von  
Volk und Staat“, der sogenannten Reichstagsbrand-

verordnung, vom 28. Februar 1933 verhaftete die Polizei und 
auch die SA und die SS, die zu diesem Zeitpunkt keinerlei 
Polizeibefugnisse besaßen, will kürlich im ganzen Reich tau-
sende Personen, die als Gegner einer nationalsozialistischen 
Machtübernahme galten, und nahm sie in sogenannte „Schutz-
haft“. Anders als die in Preußen bereits 1850 eingeführte 
Schutzhaft, wonach auf richterliche Anordnung Personen „zum 
Schutz der persönlichen Freiheit“ inhaftiert werden konnten, 
die lediglich eine Gefährdung für die öffentliche Ordnung und 
Sicherheit darstellten, erfolgte die in den ersten Märztagen 
1933  verhängte „Schutzhaft“ ohne rechtsstaatliche Grundlagen 
und war auch danach der Kontrolle durch die Gerichte ent-
zogen. Die NSDAP nutzte die Verhaftungen, um vorbeugend 
jeglichen Widerstand gegen die Machtübernahme der 
Nationalsozialisten auszuschalten und den Umbau des Staates 
unumkehrbar durchzusetzen. Die meisten Inhaftierten wurden 
nach wenigen Tagen entlassen und zum Teil wieder in ihre 
Ämter eingesetzt. Lediglich die politischen Gefangenen, in der 
Regel Mitglieder der KPD, blieben inhaftiert. Sie wurden in die 
kurz darauf errichteten „Schutzhaft“- bzw. Konzentrationslager 
überführt. 
Die in Zittau Verhafteten wurden ins Amtsgericht, in die frü-
here Volksbuchhandlung und in die ehemalige Gaststätte 
„Sächsischer Hof“ gebracht. Die meisten von  ihnen, darunter 
Bürgermeister Dr. Oswald Koltzenburg, kamen nach wenigen 
Tagen wieder frei. 

öffentliche  Zurschaustellung, 
 Demonstration der  eigenen Macht  
und Stärke, Einschüchterung möglicher 
Opposi tioneller,  zumal die Betreiber  
der  Volksbuchhandlung, das Ehepaar 
 Wehnert, den meisten Zittauern 
 bekannt gewesen sein dürften.
Der Aufmarsch der SA-Standarte ent-
hielt auch eine politische Botschaft. 
Hatte man zuvor dem politischen 
 Gegner vor dessen Lokal aufgelauert 
und sich anschließend Straßenkämpfe 
geliefert, lautete jetzt die Botschaft: 
Wir sind die Sieger, uns gehört die 
Straße, nehmt euch in Acht. Auch dass 
man unmittelbar nach der Polizei in die 
Häuser eindrang und nicht von dieser 
daran  gehindert wurde, zeigt das 
 bereits längst vollzogene Zusammen-
spiel von Staatsorganen und staatlich 
geduldeter Ordnungsmacht.

hielt ein SA-Führer eine kurze 
Ansprache, in der er die alte Reichs-
flagge als Schande und des Verrats 
bezeichnete und mit einem Hoch auf 
Adolf Hitler schloß.“
Damit gehörte Zittau zu den frühesten 
Orten in Deutschland, wo derartige 
 Bücherverbrennungen stattfanden. 
Während es sich bei den späteren 
Bücherverbrennungen in der Regel um 
gezielte Aktionen sowohl der örtlichen 
NSDAP oder SA-Abteilung, vor allem 
aber der Hitlerjugend und der Deut-
schen Studentenschaft handelte, die 
aus den örtlichen Bibliotheken Bücher 
und Texte von jüdischen, marxisti-
schen, pazifistischen oder sonstwie 
verfemten Autoren entfernten und 
 öffentlich verbrannten, scheint es sich 
hier um eine weitgehend spontane 
 Aktion gehandelt zu haben. Sie trägt 
gleichwohl die selben Merkmale, wie 

• Der Freiheitskampf, 11. März 1933, S. 3

Massenverhaftungen in Zittau

Im Verfolg der Regierungsmaßnahmen wurden 
heute abend nachstehende Personen in Schutz-
haft genommen und dem Amtsgericht Zittau 
zugeführt:
Amtsgerichtsdirektor Schüller, Regierungs-
amtmann John, Regierungsamtmann David 
Cohn, die Beamten Merkel und Wirthgen vom 
Bezirksverband der Amtshauptmannschaft 
Zittau, Schriftleiter Loebl von der „Zittauer 
Morgenzeitung“. Die jüdischen Kaufleute Adolf 
Lachmann und Walter Lachmann, Inhaber der 
Firma Fließ & Co., Philipp Hann mit seinen zwei 
Söhnen, Elias Cohn, Hermann Sann, John Mi-
chaelis, bekannt vom Städtebankskandal her, 
Rechtsanwalt Dr. Pinner. Amtsanwalt Dr. Mitter 
ist vermutlich nach Prag geflüchtet. Er steht 
schon seit langem mit den tschechischen Re-
gierungsbehörden in Verbindung. Amtshaupt-
mann Kahmann soll sich in Dresden aufhalten.
Auf dem Rathaus wird in Schutzhaft gehalten: 
Oberbürgermeister Dr.  Koltzenburg, der bishe-
rige Polizei-Dezernent, Polizei-Amtmann Hoff-
mann,  Verwaltungsdirektor Stab. Die städtische 
Polizeigewalt ist auf den Gendarmerie-Kom-
missar Hohlfleisch von der Gendarmerie-Ab-
teilung, die der Amtshauptmannschaft auf den 
Gendarmerie-Hauptmann Querner übergegan-
gen. Zur Zeit, da diese Zeilen in Druck gehen, 
werden im Bereiche der Amtshauptmannschaft 
Zittau die gleichen Aktionen durchgeführt. 
Auch die in der Stadt zu ergreifenden Maßnah-
men sind noch nicht beendet.
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Fackelumzüge und die größte  
Massenkundgebung in Zittau

Der 21. März in Zittau

25000 feiern auf den Straßen der 
Stadt den Tag der deutschen Nation.
Für immer wird der 21. März auch für 
unsere Stadt ein Tag von historischer 
Bedeutung sein: ein Aufbruch der 
Nation im kleinen war es, was wir 
gestern mit Stolz und innerer Begeis-
terung miterleben durften. Noch vor 
wenigen Wochen hätte niemand an 
den so nahen grandiosen Sieg der na-
tionalen Parteien geglaubt, der so 
überzeugend war, wie vorher noch nie 
eine große Entscheidung in Deutsch-
land.
[…]
Am Aufbruch der Nation war auch 
unser Zittau voll und ganz beteiligt. 
Noch nie seit den Tagen von 1914 hat 
man eine so ungeheure Begeisterung, 
eine so alles umfassende Anteilnah-
me der Massen erlebt, wie gestern. 
Die Zeit trübt die Vergleiche, aber 
man kann es wohl aussprechen: Die 
gestrige Volkserhebung ist noch grö-
ßer, noch deutlicher zum Ausdruck 
gekommen als in den ersten Tagen des 
Krieges. Nicht so laut war diese Be-
geisterung, wie sie aus dem Rundfunk 
herausklang, sie lag in Zittau mehr in 
der Wucht der Masse. Die Begeiste-
rung von 1914 hatte einen Unterton, 
der weh und schmerzlich stimmte: es 
galt Abschied zu nehmen vom Liebs-
ten – vielleicht für immer. Die Begeis-
terung von 1933 aber war reine Freu-
de: ein Wiederfinden, ein Hoffen und 
Glauben ohne Einschränkung.
Der nationale Feiertag erlaubte es al-
len Kreisen, teilzuhaben am Tag der 
deutschen Nation. Der Rundfunk war 
dafür der gegebene Mittler, ohne den 
man sich heute das Leben nicht mehr 

vorstellen kann. Wir alle waren mit 
dabei in Potsdam, hörten die Stimme 
des ehrwürdigen Reichspräsidenten 
Hindenburg, hörten Adolf Hitler, zo-
gen mit hinein in die historische Gar-
nisonkirche, saßen mitten unter den 
Abgeordneten der Krolloper, die in er-
freulich kurzer Zeit ihr Präsidium 
wählten, und waren Zeugen der un-
geheuren und spontanen Begeiste-
rung des Volkes in allen deutschen 
Gauen. […]
Zittau wurde der Größe und Würde 
des großen Tages zunächst durch eine 
Ehrensitzung der städtischen Kör-
perschaften gerecht, die Adolf Hitler, 
den Erwählten des Volkes, zum Eh-
renbürger und damit zum Mitbürger 
unserer Stadt ernannte und nach ihm 
und dem Reichspräsidenten je eine 
Straße benannte. […] Die Stadt war 
erfüllt von dem Gewoge froher Men-
schen, denen man die Freude ansah, 
daß nun Schluß sein soll mit dem zer-
mürbenden Gegeneinander, und dem 
Leuchten unzähliger Fahnen, die 
selbst in den Straßen der Vorstadt 
auch äußerlich die allgemeine Anteil-
nahme der Bevölkerung dokumen-
tierten. Man muß schon wieder auf 
1914 zurückgehen, um Vergleiche zie-
hen zu können. Niemals in den 14 
Jahren nach dem Krieg haben wir so 
viele Fahnen gesehen, nicht im ent-
ferntesten. Es war ein ewiges Verste-
cken, ein Heimlichtun. Einzelne Stra-
ßen der inneren Stadt waren völlig 
beherrscht von dem Schwarz-Weiß-
Rot des alten Reiches und jenen des 
neuen Deutschlands: der Haken-
kreuzfahne. Dazwischen grünweiße 
Sachsen- und rotweiße Stadtflaggen. 
Man sah es manchen dieser Fahnen 
an, daß sie seit den Kriegsjahren nicht 

mehr aus der Kommode herausge-
kommen sind; jetzt können sie wieder 
lustig im Winde flattern, alten Sehn-
süchten Ausdruck geben, die so lange 
verpönt gewesen. Auf der Neustadt 
und beim Buttighaus waren Laut-
sprecher (Firma Robert Fehrmann) 
aufgestellt, die auch jenen die Wie-
dergeburt des Vaterlandes kundtaten, 
die sich noch nicht die Kosten des 
Rundfunks haben leisten können. 
Dauernd standen Hunderte zusam-
men vor dem Marstall, aus dessen ur-
altem gewaltigen Gemäuer die neue 
Zeit in Tönen herausdrang. An der 
Weberkirche übermittelte eine Ra-
dioanlage der Firma Gebrüder Hinko 
ebenfalls alle Geschehnisse von Pots-
dam. Gegen Mittag kündeten die Glo-
cken aller Zittauer Kirchen, daß auch 
sie dem neuen Deutschland ohne 
 Einschränkung huldigten. Ein Platz-
konzert des Stadtorchesters auf der 
Neustadt ließ die Hunderte der Rund-
funkhörer auf Tausende anschwellen.

Der große Fackelzug
Neben der Ehrensitzung der städti-
schen Kollegien am Vormittag stand 
der Fackelzug am Abend im Mittel-
punkt der Zittauer Ereignisse. Schon 
lange vor der angesetzten Zeit des 
Stellens (7.30 Uhr) des Festzuges auf 
der Schießwiese waren die von ihm 
berührten Straßen voller Menschen, 
die alle nach einem ihnen am güns-
tigsten erscheinenden Plätzchen für 
ihre Beobachtungen suchten. Wäh-
renddessen herrschte auf dem Kö-
nigsplatz und der Schießwiese regster 
Betrieb. Mit solchen Massen von Teil-
nehmern hatte man nicht gerechnet, 
es war auch keine Zeit vorhanden, ir-
gendwelche Einteilungen zu treffen, 

• Zittauer Nachrichten und Anzeiger, 22. März 1933, 1. Beilage

da der größte Teil der Vereine – fest 
standen natürlich von Anfang an Na-
tionalsozialisten und Stahlhelm – erst 
in den Mittagsstunden des gestrigen 
Tages ihre Teilnahme anmeldeten. 
Das mag der Grund sein, daß sich der 
Fackelzug etwas verspätet, etwa ge-
gen 8 Uhr, in Bewegung setzen konn-
te. Beim ersten Wirbeln der Trommeln 
und dem ersten Ton der Pfeifen aber 
war das lange Warten – die Tempera-
turen lagen in Nähe des Nullpunk-
tes! – schnell vergessen. „Sie kommen, 
sie kommen“ war der allgemein erlö-
sende Ruf, der die ungeheuren Mas-
sen, die überall in tief gegliederten 
Reihen standen, wieder warm und le-
bendig machte. Eine Abteilung der 
städtischen Polizei mit den alten 
Reichsfarben und Hakenkreuzfahne 
eröffneten die unübersehbare Schlan-
ge der brennenden Fackeln. In impo-
santer Stärke war der Reitverein Zit-
tau vertreten. Man hatte gar keine 
Ahnung, daß in Zittau noch so viele 

Pferde existierten. Große Abteilungen 
der SA und SS folgten mit der Stan-
dartenkapelle 102 und einem Spiel-
mannszug an der Spitze, ebenso stark 
Hitlerjugend und nationalsozialisti-
scher Schü lerbund. SA- und Stahl-
helmhilfspolizei, Post und Eisenbahn 
in Uniform und Zivil, Allgemeiner 
Turnverein Zittau, Turnverein „Jahn“ 
Zittau und Turnverein Zittau-Po-
ritsch, die Gendarmerieabteilung Zit-
tau, große Formationen des Stahl-
helms mit der Stahlhelmbundes- 
kapelle, die Freiwillige Feuerwehr 
Zittau, sämtliche Militär-, Krieger- 
und Marinevereine, die Sanitätsko-
lonne vom Roten Kreuz, die Techni-
sche Nothilfe, DHV und GdA, 
Verkehrsverein Zittau, die Männer-
ortsgruppe des BDA, Jungdeutscher 
Orden, Schwimmklub Neptun, Pfad-
finder, Schützen, nationalsozialisti-
sche Betriebszellenorganisationen, 
sie alle, alle waren gekommen, um 
dem neuen Reich ihre Huldigung dar-

zubringen. […] Die Selbstdisziplin der 
25000 Menschen – gering gerechnet! 
–, die die Straßen säumten, war mus-
tergültig. Mit Gesang und Heilrufen 
zogen die 3000 des Fackelzuges durch 
die vorgeschriebenen Straßen, die im 
Schein der brennenden Fackeln, im 
flatternden Bunt der Fahnen und den 
schwarzen Menschenmauern einen 
phantastischen Eindruck weckten. 
[…]

Die Schlußfeier auf der Neustadt
Die Neustadt hat wohl noch nie so 
viele Menschen auf einmal beher-
bergt wie gestern. Alle die vielen Tau-
sende, die den Fackelzug gleich zu 
Anfang gesehen, strömten wie ange-
schwollene Bäche gemeinsam der 
Neustadt zu. Sie schien schon voll be-
setzt, ehe die Spitze der Fackelträger 
dort eintraf. Aber die 3000 Teilneh-
mer des Zuges wurden förmlich auf-
gesogen, verschluckt von der Masse 
Mensch, und noch immer strömten 

Fackelzug auf dem Marktplatz, vor dem Zittauer Rathaus
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neue Tausende in dicken Kolonnen zu. Dicht gedrängt stand schließlich die 
Menge, die richtig zu schätzen unmöglich ist. Sagt man 15000, kann das 
richtig sein, doch sind eher einige tausend mehr Zeugen des großen Augen-
blickes gewesen, als ein halbes tausend weniger. Mit dem Absingen des 
Deutschlandliedes – die Menge sang entblößten Hauptes oder hob den Arm 
zum Hitlergruß – wurde die Feier eingeleitet. Der Stadtverordnete Dr. Wolf 
hielt dann die Festansprache, die durch die Lautsprecher verstärkt wieder-
gegeben wurde. […]
Wieder wogten die Massen, die drängend die Straßen überschwemmten. Sie 
zogen heimwärts[,] die Tausende, die teilhatten an dem Aufbruch der Nation, 
der auch in unserer Stadt die überwältigende Mehrheit der Bevölkerung in 
Marsch setzte. Unvergessen wird allen dieser Tag sein, der Anfang sein soll 
von Freiheit und Versöhnung. Von den Höhen in der Runde flammten mäch-
tige Feuer zum sternklaren Himmel, Freude kündend auch den deutschen 
Brüdern in der Tschechoslowakei, die gestern mit besonderer Aufmerksam-
keit zu uns herüber schauten oder als Gäste unter uns weilten […].

Im Juli 1933 hatte der Reichsinnenminister 
Hermann Göring die „Verordnung über die 

Grundsätze für die Straßenbenennungen“ 
 erlassen. Demnach sollte in jeder Stadt die 
wichtigste Straße nach dem Reichskanzler 
benannt werden. In Zittau hatte man zu diesem 
Zeitpunkt längst Fakten geschaffen und in 
vorauseilendem Gehorsam mehrere Straßen nach 
den NSDAP-Führern umbenannt. In einer 
Nacht- und Nebelaktion waren bereits am 
10. März 1933 die Straßen schilder der damaligen 
Friedrich-Ebert-Straße (heute Hochwaldstraße) 
abmontiert und durch hölzerne, handbemalte 
Straßenschilder mit dem Schriftzug Adolf-
Hitler-Straße ausgetauscht worden. 
Anlässlich des Tages von Potsdam am 21. März 
1933 wurde in einer gemeinsamen Festsitzung 
des Stadtrats und der Stadtverordneten dann 
auch offiziell beschlossen, die Friedrich- 
Ebert-Straße, benannt nach dem ersten 
Reichspräsi den ten der Weimarer Republik,  
in Adolf-Hitler-Straße umzubenennen. 
Gleichzeitig wurde vereinbart, die Frauen thor-
straße (heutige Rosa-Luxemburg-Straße)  
in Hauptmann-Göring-Straße umzubenennen. 
Ursprünglich war in der Stadt ratssitzung  
vom 28. März 1933 vorgeschlagen worden, die 
Augustusallee in Hauptmann-Göring-Straße 
umzubenennen. Dieser Vorschlag wurde nach 
längerer Diskussion abgelehnt, da man sich der 
Herkunft des Namens Augustus nicht sicher war. 

Der am 5. März 1933 gewählte Reichstag wurde am 21. März 1933 mit einem Staatsakt in der Potsdamer 
Garnisonkirche eröffnet. Die Nationalsozialisten nutzten diesen „Tag von Potsdam“, um überall im 

Deutschen Reich einen „Tag der deutschen Nation“ zu feiern und für das Modell der „Volksgemeinschaft“ 
zu werben. Der Fackelzug am Abend des 21. März 1933 war die wohl größte Menschenansammlung, die 
Zittau jemals erlebte – auch wenn sich die Zahl von 25.000 Teilnehmern nicht eindeutig belegen lässt.  
In der NS-Zeit erreichte keine weitere Kundgebung diese Teilnehmerzahl. Mehrere Vereine, die an dem 
Fackelzug teilnahmen, wurden noch 1933 verboten, darunter der Jungdeutsche Orden, der größte national-
liberale Jugendverband der Weimarer Republik.

Die Umbenennung erfolgte dann am 25. April 1933 
(Zittauer Nachrichten und Anzeiger 133 (1933) 94, 
1. Beilage vom 22.4.1933).
Aufgrund der ausufernden Umbenennung von 
Straßen und Plätzen nach NSDAP-Führern verfügte 
Reichsinnenminister Göring per Verordnung vom 
1. Mai 1934, dass „Straßenum- und Straßen neu-
benennungen nach Lebenden nicht mehr stattfinden“ 
sollten, weil die verschiedenen Ehrungen (Zeitungs-
artikel, Huldigungsadressen, Bildveröffent lichungen, 
Geburtstags- und Jubiläums glückwün sche, 
Beflaggungen etc.) sehr überhandgenommen hätten. 
Dennoch kam es in Zittau zu weiteren einschlägigen 
Straßenbenennungen. Anlässlich der Einweihung des 
neuen Stadttheaters 1936 wurde die Augustusallee 
(heute Theaterring) in Adolf-Hitler-Ring umbenannt. 
Die Festlegung erfolgte allerdings nicht mehr durch 
Stadtratsbeschluss, sondern im Rahmen der Dienst-
beratung des Oberbürgermeisters mit den Beigeord-
neten (vgl. Stadtarchiv Zittau, IIa-II-a-111/1 (379).
Und am 25. März 1937 wurde die historische 
Platzanlage Neustadt in Platz der SA umbenannt, 
wobei beide Namen gleichberechtigt nebeneinander 
gebraucht werden sollten. Auch diese Bestimmung 
erfolgte während einer Dienstberatung des 
Oberbürgermeisters mit den Beigeordneten  
(vgl. Stadtarchiv Zittau, IIa-II-a-111/1 (379), die  
dann in einer „Weihestunde“ auf dem Platz mit  
einem feierlichen Standortappell am 19. April 1937 
offiziell verkündet wurde (vgl. CWB Zittau, Mscr. 
A 526, Bl. 3).

 Zittauer Nachrichten und Anzeiger, 11. März 1933, 1. Beilage
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„Schutzhaftlager“ Hainewalde

Für die politischen Gefangenen, die nicht aus der „Schutzhaft“ entlassen wurden, richtete man überall  
im Deutschen Reich möglichst abseits gelegene „Schutzhaftlager“ ein. Auch Schloss Hainewalde gehört 

in dieses System der Gefangenenlager, die Vorläufer der späteren Konzentrationslager waren und deshalb 
von der Geschichtswissenschaft als „frühe Konzentrationslager“ bezeichnet werden. In den amtlichen 
 Dokumenten findet sich anfangs die Bezeichnung „Gefangenenlager“, später dann „Schutzhaftlager“. 
Nachdem die provisorischen Gefängnisse bspw. in den NSDAP-Häusern in Zittau und Löbau geschlossen 
werden sollten, musste man sich nach geeigneten, möglichst abseits gelegenen Objekten für die weiterhin 
inhaftierten politischen Gefangenen umsehen. Nach dem Vorbild der am 18. März 1933 bezogenen Burg 
Hohnstein fiel der Blick auf das leerstehende und sich im kommunalen Besitz befindliche Schloss 
Hainewalde. Am 26. März 1933 zogen die ersten Schutzhäftlinge ein. Das Lager war für ca. 80 Häftlinge, 
ausschließlich Männer, ausgelegt. In zwei Etagen des Schlosses befanden sich die Schlafsäle, außerdem  
das „Empfangszimmer“ und Vernehmungsräume. Auch die Lagerleitung wohnte im Schloss. 
Später wurde in der Nähe des Eingangsbereichs eine Besuchsbaracke errichtet, in der die Häftlinge  
Besuch empfangen konnten und dabei auch zusätzlich Lebensmittel und Kleidung bekamen.

Die „Schutzhaft“ diente zwar 
grundsätzlich der Aus-

schaltung von Gegnern des 
 NS-Regimes, zielte aber noch nicht 
auf deren Vernichtung. Ziel war 
vielmehr eine Umerziehung zum 
„Volksgenossen“ und Wieder-
eingliederung in die „Volks-
gemeinschaft“. Die SA wollte dies 
durch harte körperliche Arbeit, 
aber auch durch eine ideologische 
Beeinflussung der Häftlinge 
 erreichen. Die Insassen mussten 
nationalsozialistische Schulungs-
abende mitmachen, Hitlers  
„Mein Kampf“ lesen und daraus 
vortragen sowie NS-Lieder lernen 
und  singen. Tatsächlich wurden 
einige Häftlinge nach ihrer 
 Freilassung Mitglieder der SA, wie  
das Beispiel von Georg Johannes 
 Harzbecker belegt, der dann  
selbst der SA-Wachmannschaft  
in Hainewalde angehörte.

Schloss Hainewalde, Frühjahr/Sommer 1933 Häftlinge beim Bau des Zaunes, Frühjahr 1933

Entlassungsschein und Haftkostenrechnung für Georg Johannes Harzbecker, 
29. März 1933

Antrag auf Erlass der Haftkosten, 24. Juni 1933
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„Juden-Boykott“

Das jüdische Ehepaar Salomon 
und Zora Zadek aus Berlin 

hatte drei Töchter, die jeweils eine 
Ehe mit einem Kaufmann ein-
gingen: Emma (geb. 1877) mit Adolf 
Lachmann, Regina (geb. 1884)  
mit Curt Schönwald und Johanna 
(geb. 1886) mit Julius Pleß.  
Sie eröffneten jeweils ein Textil-
waren-Kaufhaus: das Ehepaar 
Lachmann 1902 in Zittau an der 
Bautzener Straße 3 und das Ehe-
paar Pleß um 1911 in Reichenau 
(heute Bogatynia) am Schulplan 
475. Beide liefen unter dem 
 Geschäftsnamen „Fließ & Co.“. 
 Dagegen ließ sich das Ehepaar 
Schönwald in Großröhrsdorf nie-
der, wo es ebenfalls ein Kaufhaus 
eröffnete. Zwischen allen Waren-
häusern bestand eine ökonomische 
Verflechtung, da man gemein-
schaftlich Waren einkaufte.  
Der Sohn Walter Lachmann wählte 
1936 den  Freitod, sein Bruder 
 Alfred heiratete 1938 seine 
 Cousine Suse Schönwald. Als das 
Kaufhaus der Familie Lachmann in 
der Reichspogromnacht 1938 
 zerstört wurde, ging das Ehepaar 
Emma und Adolf Lachmann nach 
Berlin, wo sie 1942 nach 
Theresien stadt deportiert und 
 später in das KZ Auschwitz verlegt 
wurden. Dort wurden sie 1944 
 ermordet.

Am 29. März 1933 schloss die städtische Polizei um 14 Uhr die Ehape- 
Filiale (Bautzner Straße) und die Kaufhäuser Arthur Fließ & Co. (Bautz-

ner Straße 3) und Wolf Söhne (Reichenberger Straße) „aus Gründen der 
öffentlichen Sicherheit“. Alle anderen jüdischen Geschäfte in Zittau wurden 
ebenfalls geschlossen, dies geschah vermutlich erst am 30. März: „Foerder, 
Cohn, Frigo (Michaelis), Hann, Kafka & Schöning, Deutsches Schuhwarenhaus 
(Geßler), John Isaak Dunek, Sann, Gebrüder Rosenzweig, Keil, Seiler, Hugo 
Schlesinger, H. Rosenbaum, Schneiderei Jakob Ehrlich, Rauch.“ 
Am 29. März nahm die Polizei unter Beteiligung von Angehörigen der SA und 
des Stahlhelms eine Durchsuchung aller Schrebergärten des Stadtgebiets vor, 
wo man Waffen und „zersetzendes Schriftmaterial“ fand. „Im Anschluß hieran 
wurden die Loge „Zu den 3 Zirkeln“, die Synagoge, die Halle des Judenfried-
hofs, die Wohnung des Rabbiners und viele Wohnungen von Personen durch-
sucht, die im Verdacht stehen, mit den marxistischen Parteien in engster 
Fühlung gestanden zu haben. Bei vielen der Verdächtigen wurden Waffen und 
belastendes Material vorgefunden. Das bei dem jüdischen Rabbiner beschlag-
nahmte Schriftmaterial richtet sich gegen die hinter der Regierung stehenden 
Parteien, so daß sich seine Inschutzhaftnahme erforderlich machte. In seiner 
Wohnung wurde überdies ein Schächtmesser für Geflügel beschlagnahmt, da 
das Schächten in Sachsen gesetzlich verboten ist.« Schließlich verkündete die 
NS-Presse einen Boykott jüdischer Geschäfte ab 1. April 1933 10 Uhr,  
um gegen vorgebliche „jüdische Greuelhetze“ gegen das „neue Deutschland“ 
vorzugehen.

Kaufhaus Arthur Fließ & Co, Bautzener Straße 3

• Zittauer Nachrichten und Anzeiger, 21. April 1933

Konzertdarbietungen der Standartenkapelle 102

Hainewalde: Im hiesigen Schutzhaftlager (Kyawsches Schloß) wurde der Ge-
burtstag des Reichskanzlers Adolf Hitler am Donnerstag besonders gefeiert. 
[…] Nachmittags von 3 bis 4 Uhr hielt die Standartenkapelle 102 Zittau unter 
Leitung des Herrn Richard Berndt ein Platzkonzert im Schloßgarten ab, das 
von den Schutzhäftlingen begeistert aufgenommen wurde. Das Horst-Wes-
sel-Lied wurde von allen Verwaltungsbeamten, den SA-Mannschaften und 
den Schutzhäftlingen mitgesungen. […] Am Abend wurde im ehemaligen 
Festsaal des Schlosses, der aus diesem Anlaß mit Zierbäumen, Flaggen und 
einem prächtigen Hitlerbildnis geschmückt war, die eigentliche Hitler-Ge-
burtstagsfeier abgehalten. Hierbei erfreuten Frau Melitta Nierth mit den Ge-
sangsvorträgen „Der Lenz“ von Hildach und „Heimweh“ von Hugo Wolf, sowie 
Frau Erne Frenzel und Frau Nierth mit zwei Volksliederduetten von Erich 
Seidler-Winkler die Zuhörer. Die Begleitung am Klavier wurde von Frau 
Frenzel durchgeführt. […] Gemeinsamer Gesang von Volksliedern beendete 
die Feier.

In den 1920er Jahren erfreuten 
sich Blaskapellen und Marsch-

musik großer Beliebtheit in  
der Bevölkerung. Auch die  
SA-Standarte 102 hatte ein 
Musikkorps, der zu entsprechen-
den Anlässen durch die Straßen 
marschierte.
Das Lied der Deutschen, kurz 
Deutschlandlied, wurde anlässlich 
französischer Gebietsansprüche 
auf das Rheinland 1841 von Hein-
rich Hoffmann von Fallersleben 
gedichtet. Es verfolgt keine primär 
nationalistische Intention. Hoff-
mann von Fallers leben beschreibt 
den damals deutschen Sprachraum. 
Nur wenn Einigkeit und keine 
Kleinstaaterei, Recht und keine 
Willkür, Freiheit und keine Unter-
drückung herrschen würden, solle 
das Vater land blühen. Der Text war 
auf die Kaiserhymne „Gott erhalte 
Franz, den Kaiser“ von  Joseph 
Haydn gedichtet worden.
In den Kämpfen gegen Frankreich 
im Ersten Weltkrieg erlangte das 
Lied zunehmende Popularität, bis 
es schließlich in der Weimarer 
 Republik 1922 von Reichspräsident 
Friedrich Ebert zur deutschen 
 Nationalhymne bestimmt wurde. 
Unter den Nationalsozialisten, 
denen die Weima rer Republik ver-
hasst war, wurde nur noch die erste 
Strophe gesungen, der in der Regel 
das Horst-Wessel-Lied folgte.
Der Berliner SA-Sturmführer 
Horst Wessel (1909 – 1930) wurde 
beim Öffnen seiner Wohnungstür 
von einem KPD-Mitglied erschos-
sen und daraufhin zu einem Mär-
tyrer der Bewegung  aufgebaut. Auf 
die Melodie des seit dem Ersten 
Weltkrieg für einen gefallenen 
Kameraden bekannten Liedes 
wurde erst durch die Kommunis-
ten der Text vom kleinen Trompe-
ter adaptiert, ehe von der SA nach 
dem Tod Horst Wessels der Text 

Spielmannszug auf dem Ring vor der Turnhalle  

erneut umgedichtet  wurde. Das Horst-
Wessel-Lied avancierte durch seine 
populäre Melodie rasch zum Kampflied 
der SA und schließlich zu einer Art 
Hymne der NSDAP. Nach der Macht-
übernahme der Nationalsozialisten 
wurde das Horst-Wessel-Lied faktisch 
zur zweiten Nationalhymne, das auch 
bei offiziellen Anlässen intoniert 
wurde. 
Auch in Zittau hatten sich längst die 
Symbole und Lieder der NSDAP durch-

gesetzt. Am 7. März 1933 hatte eine 
Kundgebung der NSDAP in Zittau 
stattgefunden. Die Zittauer Nachrich-
ten und Anzeiger berichteten, dass sich 
auf dem Marktplatz 1.500 Menschen 
versammelt hätten. „12 Uhr Aufmarsch 
der SA, SS und neueingestellte Hilfs-
polizeibeamte … Am Nachmittag Hissen 
von Hakenkreuzfahnen auf fast allen 
öffentlichen Gebäuden … z. T. unter 
Begeisterung und Jubel und Absingen 
des Horst-Wessel-Lieds.“
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Uniformierung  
der Gesellschaft

Aufgrund der Reichstagsbrandverordnung war die KPD  bereits Ende Februar 1933 
verboten worden; es folgte das Verbot der SPD am 21. Juni 1933, so dass seit diesem 

Zeitpunkt nur noch die NSDAP als Partei zugelassen war. Die Machtübernahme der 
Nationalsozialisten hatte zu einem Masseneintritt in die NSDAP geführt, so dass die Partei 
im April 1933 einen Aufnahmestopp verhängte.  Zugleich wurden für alle Lebens- und 
Arbeitsbereiche NS- Organisationen gegründet, angefangen bei Kindern und  Jugendlichen 
wie dem Bund deutscher Mädel für die Mädchen und der Hitler-Jugend für die Jungen, über 
den NS-Studentenbund, den NS-Dozentenbund, NS-Kraftfahrerkorps, NS-Beamtenbund 
usw. Selbst die rechtsorientierte Vereinigung des Stahlhelms wurde als SA-Stahlhelm 
gleichgeschaltet, dessen Uniform durch eine Hakenkreuzbinde am Arm ergänzt wurde. 
Die Organisationen besaßen entweder eigene Uniformen oder zumindest Uniformteile  
und Abzeichen, an denen die Zugehörigkeit zur NS-Bewegung äußerlich erkennbar war.  
Damit wurde eine Ausgrenzung derjenigen erreicht, die nicht in eine der NS-Organi sa-
tionen eintreten wollten; zugleich machten  diejenigen sich verdächtig, gegen den  
NS-Staat zu sein. 
Sozialpsychologische Studien haben die Wirkung von Uni formen aufgezeigt. Uniformen 
verleihen ihrem Träger Macht und geben ihm ein Gefühl der Überlegenheit, stratifizieren 
und hierarchisieren die Gesellschaft.

Am Salzhaus, Aufnahme 
wahrscheinlich zum 
Stadtringrennen 1936

Gesetz zur Wiederherstellung  
des Berufsbeamtentums

Das Gesetz wurde am 7. April 1933 erlassen und hatte zum Ziel, missliebige Beamte aus dem Staatsdienst zu ent-
fernen. Es zielte auf politisch Andersdenkende und Menschen jüdischer Herkunft ab. Offiziell sollten sämtliche 

Staatsbedienstete auf ihre Zuverlässigkeit und Treue zum NS-Staat überprüft werden. Bei negativer Prüfung folgten in 
aller Regel Entlassung und Arbeitslosigkeit. In den dafür vorbereiteten Fragebögen wurde beispielsweise nach aktuellen 
und vergangenen Mitgliedschaften oder nach Bekenntnissen zu den demokratischen Parteien der Weimarer Republik 
gefragt. Auf diese Weise zwang man viele Beamte und Verwaltungsmitarbeiter, der NSDAP oder NSDAP-nahen 
 Organisationen beizutreten. Neben vielen anderen verlor der Direktor des Zittauer Stadtkrankenhauses Carl Kliene-
berger aufgrund seiner jüdischen Herkunft durch dieses Gesetz seinen Direktorenposten. Der Versuch, per Antrag die 
Rücknahme der faktischen Entlassung zu erwirken, brachte keinen Erfolg.

Schreiben  
des Sächsischen 
Ministeriums des 
Innern an den Zittauer 
Bürgermeister  
Walter Zwingenberger, 
12. März 1934

Freitag

7
APR
1933

 
 

1933
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Auszug Zittauer Nachrichten und Anzeiger, 21. März 1933, 1. Beilage

Donnerstag

20
APR
1933

Führerkult 

Geburtstagsfeier für Hitler im Bürgersaal, „Weihestunde“  
mit Rede von Stadtrat Dr. Rehbach, umrahmt von Konzertdarbietungen 
der Standartenkapelle 102.

Im hiesigen Schutzhaftlager (Kyawsches Schloß) wurde der Geburtstag des 
Reichskanzlers Adolf Hitler am Donnerstag besonders gefeiert. Aus diesem 
Anlaß war für die Schutzhäftlinge mittags 1 Uhr Arbeitsschluß. Zum Mittag-
essen wurde Sonntagskost verabreicht. Nachmittags von 3 bis 4 Uhr hielt die 
Standartenkapelle 102 Zittau unter Leitung des Herrn Richard Berndt ein 
Platzkonzert im Schloßgarten ab, das von den Schutzhäftlingen begeistert 
aufgenommen wurde. Das Horst-Wessel-Lied wurde von allen Verwaltungs-
beamten, den SA-Mannschaften und den Schutzhäftlingen mitgesungen. Die 
das Schloß umgebenden Straßen waren von Einwohnern und sonstigen Pas-
santen recht rege besetzt, auch zeigten außer den behördlichen Gebäuden 
viele Privathäuser Flaggenschmuck. Am Abend wurde im ehemaligen Fest-
saal des Schlosses, der aus diesem Anlaß mit Zierbäumen, Flaggen und einem 
prächtigen Hitlerbildnis geschmückt war, die eigentliche Hitler-Geburts-
tagsfeier abgehalten. Hierbei erfreuten Frau Melitta Nierth mit den Ge-
sangsvorträgen „Der Lenz“ von Hildach und „Heimweh“ von Hugo Wolf, sowie 
Frau Erne Frenzel und Frau Nierth mit zwei Volksliederduetten von Erich 
Seidler-Winkler die Zuhörer. Die Begleitung am Klavier wurde von Frau 
Frenzel durchgeführt. Im Mittelpunkt der Feier stand eine Festansprache des 
SA-Kommandanten Herrn Sturmbannführer Jirka. Er schilderte in tiefgrün-
digen Worten den Werdegang des schlichten Arbeiters Hitler bis zum 
schlichten, aber populären Volkskanzler Hitler. Er zeichnete mit beredten 
Worten dessen freiwillige Kriegsdienstpflicht, sein Leben und Wirken für ein 
besseres, neues Deutschland. Der Sturmbannführer ließ seine Ansprache 
ausklingen in einem dreifachen Sieg Heil auf den Volkskanzler Hitler, in das 
auch die Inhaftierten kraftvoll einstimmten. Gemeinsamer Gesang von 
Volksliedern beendete die Feier. Als äußerer Schmuck wurde am Rundbau 
des Schlosses zwischen dem dritten und vierten Stockwerk ein Transparent 
in Form eines Hakenkreuzes angebracht, das abends beleuchtet wird und 
weithin sichtbar ist. Allabendlich um 9 Uhr bläst ein Hornist von der obersten 
Terrasse den Zapfenstreich.

Zum Personenkult einer Diktatur gehört die Verherrlichung des Führers und 
 Gratulations- und Geburtstagsfeiern zu seinen Ehren. Auch Hitlers Geburtstag wurde 

entsprechend gefeiert. Selbst für die Häftlinge des „Schutzhaftlagers“ Hainewalde wurde 
 keine Ausnahme gemacht, zumal man hoffte, die Gefangenen durch derlei Maßnahmen zu 
 „Volksgenossen“ umerziehen zu können. Außerdem wurde Adolf Hitler zum Ehrenbürger 
zahlreicher Städte und Gemeinden ernannt. In Zittau war diese Ehrung schon zeitiger voll-
zogen worden: Anlässlich des Tags von Potsdam hatten Stadtrat und Stadtverordnete in 
einer gemeinsamen Festsitzung Adolf Hitler bereits am 21. März 1933 zum Ehrenbürger  
der Stadt ernannt.

• Zittauer Nachrichten und  
Anzeiger, 21. April 1933
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Prozess gegen Wachmänner  
des „Schutzhaftlagers“ Hainewalde

Am 30. und 31. März 1933 
wurden vier jüdische Händler, 

die alle die tschechoslowakische 
Staatsbürgerschaft besaßen, 
 verhaftet und ins „Schutzhaftlager“ 
Hainewalde gebracht, wo 
beschlossen wurde, sie auf 
tschechoslowakisches Staatsgebiet 
ab zuschieben. In der Nacht zum 
1. April wurden sie in einem 
 Lastkraftwagen zur Grenze 
 transportiert, unterwegs aber von 
der SA-Begleitmannschaft mit 
Schlagstöcken und Gewehrkolben 
brutal geschlagen und mit Stiefel-
tritten misshandelt, so dass einer 
von ihnen, Salomon Kopf, am 
10. April an den ihm zugefügten 
schweren Verletzungen starb.  
Die Opfer und die Witwe 
erstatteten  Anzeige und forderten 
Schadenersatz sowie die 
 Herausgabe ihrer persönlichen 
Gegenstände.
Zu Beginn der nationalsozialis-
tischen Herrschaft gab es noch 
Elemente von Rechtsstaatlichkeit. 
Die Staatsanwaltschaft beim 
 Landgericht Bautzen nahm 
 Ermittlungen gegen die beteiligten 
SA-Männer auf, attestierte diesen 
eine „gemeine Gesinnung“ und 
klagte schließlich 14 Personen an. 
Nach jahrelanger Verschleppung 
des Verfahrens durch SA-Obere 
und versuchter Beeinflussung der 
Gerichte wurde 1935 der SA-
Sturmführer Hans Karl Müller, der 
den Übergriff zu verantworten 
hatte, wegen „gemeinschaftlicher 
Körperverletzung mit Todesfolge“ 
durch das Landgericht Bautzen zu 
einem Jahr und zwei Monaten 
 Gefängnis verurteilt. Die anderen 
Beteiligten gingen straffrei aus.

Handakte der Strafsache gegen Sturmbannführer Hans Karl Müller und andere SA-Angehörige wegen gemeinschaftlicher 
Körper verletzung mit Todesfolge

Auszug aus der Handakte der Strafsache gegen Sturmbannführer Hans Karl 
Müller und andere SA-Angehörige wegen gemeinschaftlicher Körperverletzung 
mit Todesfolge
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Rathaus

Nach dem „Vorläufigem Gesetz zur Gleichschaltung der Länder mit dem Reich“ vom 
31. März 1933 wurden nicht nur die Länderparlamente, sondern auch sämtliche 

Gemeinderäte aufgelöst. Vorgeschrieben war eine Neuzusammensetzung auf Grundlage des 
Ergebnisses der Reichstagswahl vom 5. März 1933, wobei die Stimmen der KPD entfielen. In 
Zittau erfolgte die Neubildung des Stadtverordnetenkollegiums am 25. April 1933. Von den 
25 Sitzen erhielten die NSDAP 13, der Kampfblock Schwarz-Weiß-Rot 3, die SPD 5 sowie 
Zentrum, Deutsche Staatspartei, Deutsche Volkspartei und Christlich-sozialer Volksdienst je 
einen Sitz. Noch bevor aber am 2. Mai 1933 die erste Sitzung in neuer Zusammensetzung 
stattfinden konnte, wurde die SPD verboten. Ihre Mandate wurden auf die NSDAP und den 
Kampfblock Schwarz-Weiß-Rot aufgeteilt. Als dann am 9. Mai 1933 die Stadtverordneten-
versammlung zusammentrat, gab es außer den Stadtverordneten der NSDAP und der 
Kampffront Schwarz-Weiß-Rot nur noch drei Sitze anderer Parteien. Am 18. Juli 1933 
schieden die Vertreter des Zentrums und der Deutschen Staatspartei aus, da sich diese 
Parteien aufgelöst hatten. Für sie rückten Vertreter der NSDAP nach. Der Stadtverordnete 
Kleint, der der inzwischen aufgelösten Deutschen Volkspartei angehört hatte, weigerte sich 
zunächst, zurückzutreten, und wurde zur Rückgabe seines Mandats aufgefordert. Dem kam 
er am 6. Oktober 1933 nach. Zum gleichen Tag traten die Stadtverordneten der ehemaligen 
Kampffront Schwarz-Weiß-Rot – auch sie hatte sich selbst aufgelöst – in die NSDAP-
Fraktion über. Damit bestand das Zittauer Stadtverordnetenkollegium nur noch aus NSDAP-
Vertretern. Innerhalb eines halben Jahres war die demokratische Vielfalt dieses Gremiums 
beseitigt worden.

1. Mai: Tag der nationalen Arbeit
Mittwoch

3
MAI
1933

Olbersdorf. Zu einem nationalen Festtag von imposanter Wirkung gestal-
tete sich hier der Tag der nationalen Arbeit. Für die älteren Jahrgänge der 
Volksschüler wie für die Berufsschule fand vormittags in der Schulturn-

halle eine Feier statt, in der Schulleiter Michel die Festansprache hielt und in 
der auch die Uebertragung des Empfanges der Arbeiterdelegierten in der 
Reichskanzlei durch den Reichskanzler erfolgte. Vor dem Festgottesdienst 
veranstaltete die NSDAP-Ortsgruppe eine Feier vor dem Ehrenmal mit 
Kranzniederlegung und Ansprache des Führers der NSDAP-Ortsgruppe, 
Herrn Borcher. Dann zogen die am Kretscham versammelten Ortsvereine 
unter Mitführung der Vereinsfahnen und Banner ins Gotteshaus. Mit Span-
nung lauschte man der trefflichen Predigt unseres Pfarrers über den Zweck 
und die Bedeutung des Tages der nationalen Arbeit. […] Nach dem Mittag 
setzte bald eine lebhafte Bewegung auf der Dorfstraße ein, die Teilnehmer des 
Festzuges marschierten zum Stellen auf der hinteren Dorfstraße und der 
Bahnhofstraße zum Vorstadtbahnhof. Kurz vor 15 Uhr setzte sich der sehens-
werte Festzug mit seinen etwa 3500 Teilnehmern, den wehenden Fahnen, der 
Marschmusik zweier Kapellen, Spielmann- und Tambourzügen durch den 
ganzen Ort nach dem Festplatz, dem Volksbad, in Bewegung. Der schier end-
lose Zug nahm auf dem Sportplatz des Volksbades Aufstellung. Die Festrede 
hielt später der Ortsgruppenführer Herr Morche aus Zittau. Mit einem ‚Sieg 
Heil‘ endete die wirkungsvolle Ansprache. Die Hillekapelle wie die drei Ge-
sangsvereine sorgten für Unterhaltung. Auf dem Sportplatz herrschte eben-
falls rege sportliche Betätigung durch turnerische und sportliche Darbietun-
gen. Gespeist wurden nicht nur wie vorgesehen die Erwerbslosen, sondern 
bei dem reichlichen Eingang von Lebensmitteln und Geldbeiträgen konnten 
auch sämtliche beteiligten Schulkinder und alle über 60 Jahre alten Personen 
bedacht werden. Nachdem man mit Begeisterung der Uebertragung der Rede 
Adolf Hitlers bei der Kundgebung auf dem Tempelhofer Feld gehört hatte, 
wurde zum Fackelzug gestellt, der sich bis zur Stadtgrenze bewegte. Der Zug 
wurde vielfach durch Buntfeuer begrüßt. Viele Häuser hatten prächtig illu-
miniert, wie ja auch der ganze Ort festlich geschmückt war.

• Zittauer Nachrichten  
und Anzeiger, 3. Mai 1933

Schon seit der Mitte des 
19. Jahrhunderts gab es am 

1. Mai große Demonstrationen von 
Arbeitern, um ihre Forderungen 
durchzusetzen. Nachdem die 
Einführung eines gesetzlichen 
Feiertages in der Weimarer 
Republik an den Widersprüchen 
zwischen KPD und SPD, die beide 
als Interessenvertreter der 
Arbeiterschaft auftreten wollten, 
gescheitert war, erklärten die 
Nationalsozialisten den 1. Mai  
zum Tag der nationalen Arbeit  
und führten ihn als gesetzlichen 
Feiertag ein.  
Die NSDAP inszenierte sich als 
Arbeiterpartei. Parteieintritte 
wurden pauschal auf den 1. Mai 
datiert, weshalb es formal immer 
an diesem Tag zu Massen  - 
auf nahmen in die NSDAP kam.
Auch in Zittau wurde der 1. Mai 
entsprechend als Feiertag began-
gen, wie sich den Protokollen der 
Stadtratssitzungen entnehmen 
lässt.

Rathaus Zittau, 
ca. Mai 1933.
Unmittelbar nach der 
„Machtergreifung“ 
brachten die 
Nationalsozialisten 
ihre Symbole an den 
öffentlichen Gebäuden 
an. Auch am Zittauer 
Rathaus wurde über der 
oberen Balustrade ein 
überdimensioniertes 
Hakenkreuz befestigt.
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Auflistung von Vereinen, deren Vermögen beschlagnahmt wurde

Freitag

26
MAI
1933

Beschlagnahmung von Vermögen

Unmittelbar nach der gewonnenen Wahl am 
5. März 1933  verhafteten SA- und SS-Abtei-

lungen hunderte politische Gegner und beschlag-
nahmten deren Vermögen. Diesen sogenannten 
wilden Vermögensaneignungen wurden mit dem 
am 26. Mai 1933 erlassenen Gesetz über die Ein-
ziehung kommunistischen Vermögens die recht-
lichen Grund lagen gegeben. Das wurde mit dem 
Erlass des Gesetzes über die Einziehung volks- 
und staatsfeindlichen Vermögens vom 14. Juli 
1933 noch einmal erweitert. Die Durchführungs-
bestimmungen auf Landesebene präzisierten 
dann auch in  Verordnungen, dass die 
 Beschlagnahmung des Vermögens kommunis-
tischer, marxistischer und anderer staatsfeind-
licher Organisationen umfasste. Betroffen waren 
nicht nur die genannten Parteien, sondern auch 
Gewerkschaften und den Nationalsozialisten 
verdächtige Vereine, wie Sport- und Wander-
vereine. Die Banken und Sparkassen mussten 
daraufhin die Konten  e inschlägiger Parteien, 
Orga nisationen und  Vereine sperren, die 
 Vermögen einziehen und auf staatliche Kassen 
übertragen. Die Nationalsozialisten finanzierten 
damit ihre eigenen Strukturen, wie den Umbau 
ihrer Parteieinrichtungen, die den Bedürfnissen 
angepasst werden mussten. 

Anweisung an den Konsumverein „Vorwärts“ in Löbau zur Über-
weisung der Spareinlagen

Übersicht über beschlagnahmte 
Girokonten von drei Vereinen  
aus Eibau und Umgebung
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Donnestag

20
JULI
1933

Sonnabend

22
JULI
1933

Eröffnung Bad GroßschönauExilpresse berichtet über „Drittes Reich“

Verschiedene Gegner des Nationalsozialismus waren ab Februar 1933 ins benachbarte Ausland geflüchtet, 
insbesondere in die Tschechoslowakei, die einen bedeutenden deutschsprachigen Bevölkerungsanteil hatte.  

Die „Arbeiter-Illustrierte-Zeitung“ (AIZ), die erfolgreichste kommunistische Wochenzeitung der Weimarer Republik, 
erschien seitdem in Prag und berichtete von dort über die Verbrechen der Nationalsozialisten. Der Redaktion wurde  
ein Foto aus dem „Schutzhaftlager“ Hainewalde zugespielt, das auf dem Titel der Ausgabe 28 abgedruckt wurde.  
Die Angaben der AIZ stimmen nur teilweise. Die Felder gehörten der Gemeinde Großschönau, die Verpflegung der 
Schutzhäftlinge war reichlich, weil man sie durch „Umerziehung“ vom neuen System überzeugen wollte.

Im Sommer 1933 wurde das Volksbad Großschönau,  
das heutige Trixi-Bad, der Öffentlichkeit übergeben.  

Die Bauzeit betrug fast drei Jahre, wobei der Bau unter den 
Nationalsozialisten in verhältnismäßig kurzer Zeit vollendet 
wurde. Überall im Land hatte die NSDAP innerhalb kürzester 
Zeit ein ungeheures Bauprogramm in Gang gesetzt, darunter 
auch schon militärische Anlagen, wie Flugplätze und künftige 
Kasernen, die anfangs noch als zivile Einrichtungen getarnt 
waren. 
Durch den riesigen Bedarf an Arbeitskräften sank die Arbeits-
losigkeit rasch. Hitler und die Nationalsozialisten sicherten sich 
dadurch die Zustimmung breiter Bevölkerungs kreise, insbeson-
dere auch unter den tausenden zuvor Arbeitslosen, die bis dahin 
KPD-Wähler gewesen waren. Die Kehrseite war die stark 
ansteigende Staatsverschuldung, der die Nationalsozialisten 
nur durch Forderungen nach einer Wiederangliederung der 
früheren deutschen Reichsgebiete, darunter die Montan- und 
Industrieregionen Ostoberschlesien und Elsaß-Lothringen, 
begegnen konnten. Mit diesem Kon fron tationskurs steuerte die 
NSDAP in einen Krieg.

Volksbad Großschönau, um 1935

Am Sonnabend, den 22.  Juli, nachmittags 
15 Uhr, wird das neue Freibad Großschönau

feierlich eingeweiht werden. […] Es ging der 
Bauherrin in fast allen Stadien des Werkes vor-
nehmlich um die Milderung der Arbeitslosig-
keit. Denn nur um diese Geißel zu steuern, ent-
schloß sich die Gemeinde im Frühjahr 1930 […], 
den durch den Kauf des Kahlertschen Guts an-
heimgefallenen Pitschelteich zu schlämmen 
und auszubauen. […]  da die Erwerbslosigkeit 
jedoch weiter anhielt, wurde […] der Beschluß 
gefaßt, das Gelände zu einem Volksbad auszu-
bauen. […] Durchschnittlich 100 bis 150 Arbeiter 
schafften in emsiger Arbeit die Anlage und fan-
den in mehr als 50 000 Tagewerken Lohn und 
Brot.

• AIZ, 
Jahrgang 
XII, Nr. 28, 
20. Juli 
1933, S. 1

Arbeiter als Zugtiere! Die Hölle der Konzentrationslager

Ein Originalfoto aus dem Dritten Reich: Im Konzentrationslager Hainewalde bei Zittau (Sachsen) werden 
politische Gefangene vor Pflüge und Eggen gespannt, um die Felder eines heruntergekommenen Ritter-
gutsbesitzers zu beackern. Dabei werden sie von SA-Männern und Polizisten mit Fanghunden bewacht. 
Die Arbeit beginnt halb sechs Uhr früh und dauert, mit einer zweistündigen Unterbrechung, bis 6 Uhr 
abends. Um 8 Uhr müssen sich die Opfer bei ihren Wächtern nochmals „militärisch stramm“ melden. Ein 
dürftiges Mittagessen, dazu für die übrigen Mahlzeiten ein halbes Kilogramm Brot und 1/16 Kilogramm 
Margarine … das ist die Verpflegung. Die 2 Mark, die von der Heimatgemeinde für jeden Schutzhäftling 
gezahlt werden, wandern in die Taschen der SA. Fast täglich werden die Gefangenen geprügelt. Das ist das 
Dritte Reich. Doch es heißt in dem bekannten proletarischen Lied: „Einst kommt der Tag, da wir uns rä-
chen! Dann werden wir die Richter sein!“

• Zittauer Morgen-Zeitung, 20. Juli 1933, 2. Beilage

AIZ, Jahrgang XII, Nr. 28, 20. Juli 1933, S. 1
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1933
Entlassungsschein  
und Haftkostenrechnung

Auflösung des „Schutzhaftlagers“ 
Hainewalde

Donnerstag

10
AUG
1933

Die nationalsozialistische Herrschaft war 
bereits im Sommer 1933 so weit gefestigt, 

dass Adolf Hitler den „Abschluss der Revolution“ 
verkünden konnte. Damit einher ging die 
Entlassung zahlreicher Schutzhäftlinge und die 
Schließung der kleineren „Schutzhaftlager“. 
„Staatsfeinde“, die man weiterhin als Gefahr 
betrachtete, brachte man in die verbliebenen 
„Schutzhaftlager“ in den Burgen Hohnstein, 
Sachsenburg, Colditz und Zwickau-Osterstein. 
Schließlich wurden auch diese „frühen 
Konzentrationslager“ geschlossen und durch ein 
neues Lagersystem mit den eigentlichen 
Konzentrationslagern ersetzt, die nunmehr unter 
dem Kommando der SS standen. 
Die bevorstehende Schließung des „Schutzhaft-
lagers“ Hainewalde sickerte Mitte Juli 1933 durch, 
nachdem SA-Standartenführer Paul Unterstab 
vom Vertrauensmann für das polizeiliche 

Die Häftlinge hatten sich nach ihrer Entlassung umgehend bei der Ortspolizeistelle  
ihrer Heimat gemeinde zu melden. Sie mussten sich bei ihrer Entlassung verpflichten, 

nichts über ihre Haft und die dortigen Verhältnisse und Bedingungen zu erzählen.
Besonders perfide war, dass die Häftlinge für Verpflegung und Unterkunft während der  
Haft auch noch bezahlen sollten. Gemäß Verordnung des Ministeriums des Innern vom 
5. April 1933 wurden „die Schutzhäftlinge für den Aufenthalt in Polizeigewahrsam 
 erstattungspflichtig gemacht“ und sollten demnach für jeden Tag in Schutzhaft 1,50 Reichs-
mark entrichten. Viele hatten das Geld nicht und baten um Erlass.

Schloss Hainewalde, 
Aufnahme von  
Walter Möbius, 1937

Entlassungsanzeige  
und Haftkostenrechnung 
für Gustav Karl Schwarz - 
bach aus Olbersdorf,  
21. April 1933

Sicherheitswesen der Amtshauptmannschaften Zittau und Löbau 
angewiesen wurde, alle Schutzhäftlinge in Hainewalde zu entlassen. 
Die Schließung des Lagers erfolgte zum 10. August 1933. Die letzten 
Insassen wurden teils entlassen, teils in die Burg Hohnstein 
überführt.
Soweit man die Biografien der Häftlinge nachverfolgen kann, 
erreichten die Nationalsozialisten mit ihrer Umerziehung ihr Ziel: 
Die meisten ehemaligen Schutzhäftlinge fielen nicht mehr durch 
politische Aktivitäten gegen das NS-Regime auf und zogen sich 
allenfalls in die innere Emigration zurück. In mindestens einem Fall 
ist bekannt, dass ein früherer Häftling selbst SA-Mitglied und 
Angehöriger der Hainewalder Wachmannschaft wurde.
Nach Schließung des „Schutzhaftlagers“ stand das Schloss Haine-
walde wieder leer, bis es 1935 vorübergehend als Landjahrheim für 
Mädchen und ab 1937 als Wehrertüchtigungslager der Hitlerjugend 
genutzt wurde. Nach Kriegsende zogen mehrere Flüchtlingsfamilien 
aus den ehemaligen ostdeutschen Siedlungsgebieten in das Schloss 
ein, von denen die letzten bis in die 1970er Jahre hier wohnten.
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1000 Jahre Zittau
Montag

28
AUG
1933

Reichsstatthalter und Ministerpräsident  
in Zittau

Als letzte der Vierstädte der sächsischen Lausitz feiert Zittau 
in diesen Tagen die tausendjährige Zugehörigkeit zum Reich. 
Der gestrige Hauptfestsonntag war vom besten Wetter be-
günstigt. Er gestaltete sich zu einer großen nationalsozialisti-
schen Kundgebung, in der besonders der Grenzlandcharakter 
der schönen Stadt betont wurde. Die sächsische Regierung 
zeigte ihre Verbundenheit mit der Stadt Zittau durch den Be-
such des Reichsstatthalters und sächsischen Ministerpräsi-
denten. Gegen Mittag fand in dem in eine würdige Fahnen-
halle umgewandelten Sitzungssaale des Rathauses eine 
Eröffnungskundgebung statt, in der zunächst der verdiente 
Kreisleiter des Kreises Zittau, Kluge, MdL, und der Oberbür-
germeister Zwingenberger sprachen. Ministerpräsident Ober-
gruppenführer v. Killinger brachte dann in energischen Wor-
ten die Verbundenheit des ganzen sächsischen und deutschen 
Volkes mit der schwer ringenden Grenzstadt zum Ausdruck 
und grüßte die deutschen Brüder jenseits der nahen Grenze, 
die zu dem Feste auch zu Tausenden nach Zittau gekommen 
waren. Anschließend sprach er vom Balkon des Rathauses zu 
einer nach Zehntausenden zählenden Menge.
Reichsstatthalter Gauleiter Mutschmann kam gegen 13.20 Uhr, 
von Leipzig herkommend, mit dem Flugzeug über der Stadt an. 
Er landete bei Oberherwigsdorf und fuhr dann, überall herzlich 
begrüßt, durch die Stadt zur Ausstellung von Jagdtrophäen, wo 
er vom Oberbürgermeister und vom Ortsgruppenleiter Stadt-
rat Günzel begrüßt wurde. Der Reichsstatthalter dankte in 
knappen Worten für den Empfang und zeichnete sich dann 
zusammen mit Wirtschaftsminister Lenk in das Goldene Buch 
der Stadt ein. Auch ein Teil des prächtigen Festzuges sah sich 
Reichsstatthalter Mutschmann noch an. Dann rief ihn die 
Pflicht wieder nach Dresden.

Wagen der Töpferinnung beim 
Festumzug zur 1000-Jahrfeier

• Der Freiheitskampf, 28. August 1933, S. 1

Das Jahr 1933 war durch eine fast endlose 
Folge von Festen, Jubiläen, Aufmärschen und 

Kundgebungen geprägt. Diese Veranstaltungs-
welle diente dazu, „nationale Begeisterung“ zu 
entfachen und breite Bevölkerungskreise für  
den neuen Staat zu gewinnen. So wurde in den 
Städten der Oberlausitz die tausendjährige 
Zugehörigkeit der Oberlausitz zum Deutschen 
Reich gefeiert – was keinerlei belegbaren 
historischen Hintergrund hatte. Während der 
Festwoche „1000 Jahre Zittau“ präsentierte sich 
Zittau als geschichtsträchtige Stadt im „Grenz-
land“. Zehntausende Besucher kamen zu den 
Veranstaltungen.

Blick aus der geschmückten 
Reichenberger Straße  
zum Rathausplatz während  
der 1000-Jahrfeier

Festbühne der 1000-Jahrfeier 
auf dem oberen Teil  
der Neustadt

Ansichtskarte anlässlich der 
1000-Jahrfeier mit dem Motiv 
eines Fahnenträgers
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Mittwoch

20
SEP
1933

Grenzlandtheater Zittau

Um den Bau eines Stadttheaters in Zittau.
Vorsteher Dr. Moser über die Aufgaben  
des deutschen Theaters

Die Raumgestaltung des neuen Stadttheaters in Zittau 
muß nationalsozialistischen Ansprüchen entspre-
chen.
Stadtverordnetenvorsteher Dr.  Moser führte zu der 
Theaterfrage in tiefschürfenden und grundlegenden 
Darstellungen u. a. folgendes aus:
„Wenn ich als Vorsteher zum erstenmal vor der Oef-
fentlichkeit dieses Plenums im Auftrage meiner Frak-
tion zu der Theaterneubaufrage in Zittau Stellung 
nehme, so tue ich dies zugleich in meiner Eigenschaft 
als verantwortlicher Leiter der kulturpolitischen Ab-
teilung der NSDAP, Kreis Zittau. Ich will versuchen, 
die Theaterfrage von kulturpolitischen Gesichtspunk-
ten her zu beleuchten und in kurzen Strichen einen 
Organisationsplan andeuten, nach dem die Kommu-
nalverwaltung Zittau dem Theater eine gesunde wirt-
schaftliche Zukunft sichern könnte. Wenn es eine un-
serer vornehmsten und vordringlichsten kultur poli- 
tischen Aufgaben ist, das deutsche Theaterleben aus 
nationalsozialistischem Geist wieder zu erneuern, so 
muß zunächst einmal unser Ziel sein, Sinn und Wesen 
des Theaters wiederherzustellen, das durch die 
marxis tisch-liberalistische Weltanschauung und ihre 
Träger planmäßig und von Grund auf zerstört worden 
ist. Das Theater, so wie wir es von dem alten System 
übernommen hatten, ist erstens aus seinem natürli-
chen und notwendigen Lebenszusammenhang mit 
dem Volkstum herausgerissen worden. Es hat sich 
dem Volk entfremdet und somit auch die Entfaltung 
und Kräftigung des kulturellen Zusammengehörig-
keitsgefühls verhindert. Hinter dem Theater stand 
kein Volk mehr, sondern nur noch eine gewisse Ge-
sellschaftsschicht, die das Theater nur noch wegen des 
Amüsements und wegen der Unterhaltung besuchte, 
es überhaupt nur noch als Unterhaltungsstätte be-
trachtete. Vom Theater her ist unser Volk moralisch 
vergiftet worden. Das sogenannte aktuelle Zeitstück 

beherrschte das Theater der Nachkriegszeit und sei-
nen literarischen Anhang. […]
Gift, diese Geist, Seele und Sittlichkeit zersetzenden 
Ideen und zotigen Gemeinheiten hat sich dieses Thea-
ter teuer bezahlen lassen aus den Eintrittsgeldern der 
Besucher und den Steuern der Bürger. Erst der Natio-
nalsozialismus, dessen tiefster Sinn und geschichtli-
che Sendung die Wieder geburt des Volkes aus seiner 
eigenen Blutsgemeinschaft, die Ausformung eines 
deutschen Nationalcharakters aus der deutschen 
Volksseele und dessen hohes kulturelles Ziel die 
Schaffung einer sittlich erneuerten Volksgemein-
schaft ist, schafft die Voraussetzungen für den Aufbau 
eines wahren deutschen Nationaltheaters, eines 
Volkstheaters. Nach nationalsozialistischer Auffas-
sung ist das Theater keine Stätte, in der man sich zer-
streut und amüsiert und in der man mal gelegentlich 
ein Schauspiel an seinem äußeren Auge vorüberzie-
hen läßt, in der man hin und wieder einmal einen pro-
minenten Sänger anhört oder einen teuerbezahlten 
Star oder Bühnenstern bewundert; das Theater ist 
auch nicht nur die Gemeinschaft der Schauspieler 
oder der Dichter.
Das Theater ist seinem ursprünglichen Sinn und We-
sen nach Ausdrucksform reinsten und höchsten völ-
kischen Lebens und Erlebens. Das Theater ist noch 
mehr: Erlebnisgemeinschaft, in der der Dichter im 
Symbol des Kunstwerkes und durch den darstellenden 
Künstler das Volk zur höheren Erkenntnis seiner gott-
geschenkten Charakterwerke, also seiner Wesensart, 
zur Festigung seines Lebensglaubens und zur 
Weckung und Entfaltung sittlicher Kräfte und höherer 
Lebensbewährung führt. Dichter und Darsteller müs-
sen sich als die berufenen Vermittler der höchsten 
Werte der Volksgemeinschaft fühlen und bestrebt 
sein, diese zu immer neuer Gestaltung und Wirkung zu 
bringen. Das Volk muß aus dem Innern heraus sich 
dazu getrieben fühlen, sich im Theater als den wahr-
haft kultischen Mittelpunkt nationalen Lebens zu 
sammeln und sich innerlich zusammenfinden […].“

Stadttheater Zittau, um 1936

• Zittauer Nachrichten und Anzeiger, 20. September 1933, 2. Beilage

Das 1802 erbaute Zittauer Stadttheater brannte 1932 ab, was die Idee eines 
grundlegenden Neubaus auf den Plan rief. Nach der Regierungs-

übernahme 1933 wurde dem Theater eine neue Aufgabe zugewiesen: Es sollte 
nicht mehr lediglich ein Stadttheater sein, sondern als „Grenzlandtheater“ 
sollte es ein „Bollwerk gegen die Tschechei“ sein und den „Volksdeutschen“ 
jenseits der Grenze ermöglichen, deutschsprachige Aufführungen zu erleben, 
die von nationalsozialistischer Ideologie geprägt waren. Bereits seit 1933 
wurde zu Spenden aufgerufen. Die Planungen verzögerten sich jedoch 
erheblich, zumal sich Architekten um das Urheberrecht des 1935 prämierten 
Entwurfs stritten. Schließlich wurde der Auftrag an den Karlsruher Professor 
Hermann Alker vergeben. Es zeigt deutlich die neue nationalsozialistische 
Architektursprache, die dem Vertikalismus mit seinen über mehrere Etagen 
reichenden Säulen und Pilastern und Fenstern folgt. Die Eröffnung fand  
am 27. September 1936 statt. 
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Montag

13
NOV
1933

Mutige Nein-Stimmen
Sonnabend

21
OKT
1933

Reichshandwerkswoche in Zittau 

Handwerkersäule mit Hakenkreuz, 
Zittauer Nachrichten und Anzeiger 
vom 21. Oktober 1933, 1. Beilage

Das überwältigende „Ja“  
der Stadt Zittau

96,95 Prozent aller abgegebenen Stimmen für Adolf Hitler!
[…]
Gestern ist das deutsche Volk wiederum an die Wahlurne ge-
treten, sie galt zum erstenmal nicht einer Partei oder irgend-
einer Gruppe von „Parlamentariern“, nein, sie galt einem die 
ganze Nation von Grund auf bewegenden Bekenntnis zum 
neuen Reich, zu seinem Führer Adolf Hitler und seinen Regie-
rungshandlungen, die außenpolitisch durch das „Nein von 
Genf“ weltpolitische Bedeutung erlangt haben. 
[…]
In Zittau wählten insgesamt 93,26 Prozent aller Wahlberech-
tigten, ein Prozentsatz, der noch niemals im entferntesten er-
reicht wurde. Die gestrige Volksabstimmung ließ selbst die 
Zahl der abgegebenen Stimmen bei der letzten Reichstagswahl 
(5.  März 1933), die ebenfalls schon im Zeichen des National-
sozialismus stand und als Rekord zu werten war, weit hinter 
sich. Damals gaben von 27846 Wahlberechtigten 24319 ihre 
Stimme ab, gestern folgten dem Rufe an die Wahlurne von 
29342 Wahlberechtigten 27048 deutsche Männer und Frauen. 
Von diesen 27048 Wählern entschieden sich 25911 mit einem 
„Ja“ für Adolf Hitler. Das sind 96,95 Prozent! Zittau hat gut, 
sehr gut gewählt, die im Grenzgebiet besonders starke unter-
irdische Wühlarbeit hat den gesunden Sinn der Bevölkerung 
nicht im geringsten beeinflussen können.

• Zittauer Nachrichten und Anzeiger, 
13. November 1933, 1. Beilage

Um dem Ausland zu demonstrieren, dass das NS-System von einer 
überwälti genden Mehrheit der Deutschen getragen wird, ließ Adolf Hitler 

eine Volksabstimmung zum Austritt aus dem Völkerbund und zugleich 
Reichstagswahlen durchführen. Der einzig zugelassene Wahlvorschlag war die 
Liste der NSDAP. Wer die Diktatur ablehnte, hatte nur die Möglichkeit, nicht 
zur Wahl zur gehen oder bewusst mit Nein zu stimmen – was schwierig war, 
da der Wahlzettel kein Feld für Nein vorsah. Wer die NSDAP-Liste ablehnen 
wollte, musste dies explizit auf den Wahlzettel schreiben. Angesichts der 
massiven medialen Beeinflussung – täglich fanden große Wahlkundgebungen 
statt – ist es bemerkenswert, dass sich Menschen trauten, Ablehnung zu 
zeigen. 885 Zittauer stimmten in der Volksabstimmung mit Nein, in Zittau-
Land gab es 3.012 Neinstimmen.

Der NS-Staat war bestrebt, alle 
gesellschaftlichen Schichten 

und Gruppierungen in die 
„Volksgemeinschaft“ einzubinden 
und zu „Volksgenossen“ in ihrem 
Sinne zu erziehen. Das schloss auch 
die Bauern auf dem Land und die 
kleinen Gewerbetreibenden und 
Handwerker in den Städten ein. 
Diesem Ziel dienten sowohl Reden 
und Ansprachen, beispielsweise 
schon unmittelbar nach dem 
Machtwechsel über die Bedeutung 
des Bauernstandes, als auch 
sogenannte „Leistungsschauen“  
und Messen, wie die Handwerks-
woche. Dort konnten unter 
nationalsozialistischen Vorzeichen 
die Handwerker ihr Treuebekennt-
nis zum nationalsozialistischen 
Staat abgeben.

Zittauer Nachrichten und Anzeiger, 19. März 1933
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Mittwoch

31
JAN
1934

„Machtergreifung“ vollendetFlugblattschmuggel als Widerstand
Montag

4
DEZ
1933

Flugblattschmuggel im Zittauer 
Grenzbezirk.
Wühlarbeit marxistischer Ele-
men te von jenseits der Grenze. 
Eine Warnung an die Bevölkerung.

Die hiesigen Grenzverhältnisse ha-
ben es den Feinden der nationalen 
Regierung sehr leicht gemacht, ihr il-
legales Tätigkeitsfeld auch nach Zit-
tau und Umgebung zu legen, um den 
Staat zu unterminieren. Sind es doch 
die „tapferen Führer“ der SPD und 
KPD, die ihre Genossen und Anhänger 
in der üblichen Weise im Stich gelas-
sen und betrogen und sich jenseits der 
Grenzpfähle in Sicherheit gebracht 
haben, von wo aus sie wühlen und 
ihre Pfeile verschießen. Leider gelingt 
es ihnen immer wieder, Dumme zu 
finden, die in Unkenntnis der zu er-
wartenden schweren Strafen ihre 
Haut zu Markte tragen. Der Zittauer 
Polizei ist es nach unermüdlicher Ar-
beit im Verein mit der SA gelungen, 
diesen Staatsverrätern ihr Handwerk 
zu legen und eine größere Anzahl 
Personen festzunehmen. Der Polizei 
war bekanntgeworden, daß Anhänger 
und Angehörige der aufgelösten SPD 

und des Reichsbanners einen regen 
Verkehr mit dem ehemaligen Führer 
des Reichsbanners unterhielten, der 
in nächster Nähe der Grenze sein 
Hauptquartier hat. Von diesem haben 
die Festgenommenen die hetzerischen 
und hochverräterischen  Schri f ten er-
halten, die dann in Zittau und Umge-
bung verbreitet worden sind, um ei-
nen Erfolg der letzten Wahl zu 
vereiteln. Nach sorgfältiger Vorberei-
tung ist es nun endlich gelungen, die 
Haupttäter auf frischer Tat zu ertap-
pen und die hochverräterischen 
Schrif ten sicherzustellen. Unter den 
Festgenommenen waren Zittauer, Ol-
bersdorfer und Oybiner Einwohner, 
die alle dem Amtsgericht zugeführt 
worden sind. Sie werden sich wegen 
Vorbereitung zum Hochverrat zu ver-
antworten haben. Einer der Beteilig-
ten wurde dabei beobachtet, wie er 
sich zu einer bestimmten Zeit an ei-
nem vereinbarten Ort einfand, um ei-
nen auswärtigen Kurier auf Schleich-
wegen über die Grenze zu bringen. Er 
hatte aber Pech, daß der Kurier bereits 
vorher festgenommen worden war 
und ihn daher dasselbe Schicksal er-
eilte. Etwa einen Meter diesseits der 

Grenze wurde ein Versteck entdeckt, 
in dem die geflüchteten Marxisten die 
hochverräterischen Schriften unter-
gebracht und zum Zwecke der Abho-
lung bereitgehalten hatten. In dem 
Versteck, das sich etwa einen halben 
Meter in der Erde befand, wurde eine 
große Anzahl Flugschriften hochver-
räterischen Inhalts mit den dazu ge-
hörigen Briefumschlägen vorgefun-
den und sichergestellt. Dieser Fall 
beweist zur Genüge, daß die Staats-
feinde immer noch am Werke sind 
und den Versuch unternehmen, gegen 
den nationalen Staat anzurennen. 
Ihre staatszersetzende Tätigkeit wird 
aber an der Wachsamkeit der Polizei, 
die auch weiterhin ihre unermüdliche 
Tätigkeit Schulter an Schulter mit der 
SA und SS fortsetzt, zerschellen.
Alle Kreise der Bevölkerung werden 
hiermit gewarnt, mit Marxisten im 
Ausland zwecks staatsfeindlicher Be-
tätigung in Verbindung zu treten, da 
jede staatsfeindliche Betätigung mit 
den schwersten Strafen bedroht ist. Es 
darf erwartet werden, daß Wahrneh-
mungen irgendwelcher Art sofort der 
Polizei mitgeteilt werden. Strengste 
Verschwiegenheit wird zugesichert.

Hitler – unser alleiniger Führer.
Zittau gedenkt der Macht-
übernahme durch Adolf Hitler  
am 30. Januar 1933

Ein Jahr ist ein Augenblick in der 
Ewigkeit, selbst für ein Menschenle-
ben eine nicht allzu lange Zeit, aber 
das gewaltige Geschehen dieses einen 
Jahres seit dem 30.  Januar 1933 ist 
groß genug für eine Ewigkeit und zu 
allumfassend und von Grund auf um-
wälzend, um selbst in einem ganzen 
Menschenleben in allen seinen Aus-
wirkungen voll erfaßt werden zu kön-
nen. Erst der spätere Geschichts-
schreiber wird das Geburtsjahr des 
Dritten Reiches, des Reiches Adolf 
Hitlers, in seiner ganzen erhabenen 
Größe zusammenfassen können.
Ein Jahr Drittes Reich! Zittau gedach-
te gestern in einer Stunde des Geden-
kens in den Kronensälen an den Tag 
der Reichsgründung, als der in Zu-
kunft für immer der 30. Januar gelten 
wird. Vom obersten Beamten der Stadt 
bis zum kleinen bescheidenen Ange-

stellten wohnte alles dieser Geburts-
tagsfeier bei, vom Industrieführer bis 
zum letzten Arbeiter waren sie ver-
treten, die deutschen Volksgenossen, 
und mit ihnen alle sonstigen Kreise 
der Bürgerschaft, um Zeugen zu sein 
des Sieges, den SS, SA und mit ihnen 
alle alten Kämpfer an jenem denk-
würdigen Tage errungen haben, der 
nun bereits ein Jahr hinter uns liegt. 
Pg. Stadtrat Günzel, der Ortsgruppen-
leiter der NSDAP, eröffnete die be-
deutungsvolle Zusammenkunft mit 
einem Treuegelöbnis zu Adolf Hitler. 
Wir könnten dem Führer nicht besser 
und würdiger danken an diesem Tage, 
als immer und immer wieder unsere 
Pflichten zu erfüllen, mit zu arbeiten 
und mit aufzubauen, wie das Adolf 
Hitler von jedem einzelnen Volksge-
nossen fordert. Wir müssen uns ge-
genseitig verstehen lernen, uns hel-
fen, wo es notwendig ist, überall treue 
Kameradschaft üben, um die Volksge-
meinschaft lebendig werden zu las-
sen, die Adolf Hitler immer wieder 
gewollt hat und die Deutschland für 

alle Zukunft umfassen soll. Wenn 
größte Anforderungen an uns gestellt 
werden, dann sollen wir alle freudige 
Bekenner der Tat sein und so unserm 
Führer helfen, sein großes Werk zu 
vollenden. Der starke Beifall bewies, 
daß dieses Gelöbnis des Stadtrats 
Günzel zum Gelöbnis der vielen Hun-
dert geworden ist, die den großen 
Kronensaal bis auf den letzten Stuhl 
füllten. Mit dem Lieblingsmarsch des 
Führers, des Badenweiler Marsches, 
hatte die Standartenkapelle 102 unter 
Führung des Kapellmeisters Pg. Ru-
dolf Berndt die musikalische Umrah-
mung des Abends eingeleitet. Die Ou-
vertüre zum „Goldenen Kreuz“ – ihr 
Vortrag offenbarte erneut, welch 
wundervoll harmonischen Klangkör-
per die Standartenkapelle heute dar-
stellt – und mehrere schneidig ge-
spielte Militärmärsche leiteten über 
zu der kerndeutschen, von echtem 
nationalsozialistischen Geiste getra-
genen Festansprache des Bürger-
meisters Dr.  Wolf, der als alter be-
währter Kämpfer Adolf Hitlers zuerst 

• Zittauer Nachrichten und Anzeiger, 4. Dezember 1933

Innerhalb des Deutschen Reiches war schon bald nach der „Machtergreifung“ kein aktiver Widerstand gegen den 
Nationalsozialismus mehr möglich. Viele NS-Gegner waren ins Ausland geflohen und versuchten von dort,  

auf die Deutschen einzuwirken. Insbesondere in der nahen Tschechoslowakei druckten Anhänger der SPD und  
der KPD gegen das NS-System gerichtete Zeitungen, Schriften und Flugblätter und schmuggelten diese mit Hilfe  
von Vertrauensleuten ins Reichsgebiet. Die Polizei versuchte, dies zu unterbinden. Der Zeitungsbeitrag in den  
„Zittauer Nachrichten“ diente auch der Drohung und Einschüchterung. 

• Zittauer Nachrichten 
und Anzeiger, 31. Januar 
1934, 1. Beilage

Markt Zittau, vermutlich 
am 31. Januar 1934
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berufen ist, den Sieg seines Führers 
und des Nationalsozialismus in Worte 
zu prägen und zu formen. Von star-
kem Beifall begrüßt, führte der Spre-
cher aus:
Meine lieben deutschen Volksgenos-
sen und Volksgenossinnen!
[…]
Wir hören manchmal gewisse Leute 
sagen: „Soweit der Nationalsozialis-
mus in Frage kommt, sind wir mit 
euch voll und ganz einverstanden, 
aber dieser Sozialismus, der riecht 
doch etwas nach Marxismus.“ Wer 
den deutschen Sozialismus nicht nur 
verstandesmäßig, sondern mit dem 
Herzen erfaßt hat, der wird einsehen 
müssen, daß unser Reich nur beste-
hen kann auf dem Fundament des 
deutschen Sozialismus. Der deutsche 
Arbeiter kann kein Faktor der Ab-
hängigkeit mehr sein, darüber dürfte 
das Gesetz zum Schutze der nationa-
len Arbeit eine klare Auskunft gege-
ben haben. In diesem Gesetz sind 
nicht Tarife, sondern die Ehre des 
deutschen schaffenden Menschen zur 
Grundlage genommen worden. Wer 
etwa meint, daß der Nationalsozialis-
mus ein Deutschland gegen den deut-
schen Arbeiter aufbauen will, der irrt 
sich gewaltig. Für den Nationalsozia-
lismus gibt es nur einen Aufbau mit 
und für den schaffenden deutschen 
Menschen. Im Sinne dieser, vom Füh-
rer geprägten Sätze ist die von der 
Regierung Hitler getane Arbeit ge-
leistet worden auf gesetzgeberischen, 
auf kulturellen, wirtschaftlichen und 
anderen Gebieten. So war es u. a. 
möglich, die Gottesleugnerzentrale 
nach Deutschland zu verlegen. Wenn 
der Nationalsozialismus nicht die 

Macht ergriffen hätte, wer weiß, ob es 
in Deutschland heute noch möglich 
wäre, in einer christlichen Kirche 
Gottesdienst abzuhalten.
Bürgermeister Dr.  Wolf streifte dann 
kurz die Auseinandersetzung mit der 
Kirche und fuhr fort: In Berlin sind 
sonderbare Heilige aufgetreten mit 
der Meinungsäußerung: „Adolf Hitler 
hätte erst das Größte getan, wenn er 
Wilhelm II. zurückholte.“ Diese mär-
chenhafte Auffassung ist nicht nur 
auf die Reichshauptstadt beschränkt 
– warum sollte diese Beschränktheit 
auch allein auf Berlin beschränkt 
bleiben. Diese seltsamen Heiligen 
versuchen jetzt einen neuen Brand 
der Zwietracht in das deutsche Volk 
hineinzuwerfen, nachdem die Volks-
gemeinschaft endlich erreicht ist. Das 
„Wie“ über die Staatsform in Deutsch-
land ist leicht beantwortet: das, was 
gewesen ist, kommt nie wieder! Zu der 
Frage nach dem „Ob“ hat der nationa-
le Staat schon die Antwort der Tat ge-
geben. Wer das noch nicht weiß und 
gefühlt hat, der muß seit dem 30.  Ja-
nuar 1933 geschlafen haben. Das „Ob“ 
ist gelöst seit diesem 30.  Januar: Ein 
Volk, ein Reich und an der Spitze ein 
Führer, dem die Ehre, die Not und das 
Schicksal des deutschen Volkes bis 
zum letzten Atemzuge ans Herz ge-
wachsen ist.
[…]
In dieser Feierstunde können wir nur 
das eine tun, was wir immer und im-
mer wieder treu getan haben und was 
wir immer auch mit geloben wollen: 
„Mein Führer! Wir folgen dir auch 
weiterhin in unverwandelbarer Treue 
und in unbeirrbarem Glauben. Wir 
flehen auf dich und dein Werk Gottes 

Segen herab. Du warst, du bist und du 
bleibst unser einziger und alleiniger 
Führer, jetzt und immerdar. Sieg Heil!“
Demonstrativ hatten sich alle Ver-
sammelten erhoben – mit dem deut-
schen Gruß bekräftigten sie gemein-
sam, was der Redner auf der Bühne 
vor dem Hoheitszeichen gelobte. Mit 
dem gemeinsamen Gesange des 
Deutschland- und des Horst-Wessel-
Liedes und einem von Ortsgruppen-
leiter Stadtrat Dr. Günzel ausgebrach-
ten „Sieg Heil“ auf Adolf Hitler fand 
die denkwürdige Veranstaltung ihr 
Ende.
Den Abschluß der Feierstunde bildete 
um  22.30 Uhr der Zapfenstreich der 
Standartenkapelle 102 auf dem 
Marktplatz. Schon lange vor Beginn 
des Konzertes hatten sich zahlreiche 
Besucher eingefunden. Und bald 
marschierte der Sturmbann 102 her-
an. Er nahm im Viereck auf dem 
Marktplatz Aufstellung, in dessen 
Mitte die Kapelle mit den Fackelträ-
gern aufmarschierte. Als die ersten 
Märsche ertönten, füllten schon Tau-
sende von begeisterten Hörern den 
weiten Platz. Auch aus den Fenstern 
und von den Rathausbalkonen beob-
achtete man das schöne Schauspiel. 
In andächtigem Schweigen hörte die 
Menge dazu den Zapfenstreich. In das 
Deutschlandlied stimmte schließlich 
die Menge begeistert ein, die zum 
Schluß auch das Horst-Wessel-Lied 
sang. Unter Vorantritt der Kapelle 
marschierten dann die SA-Kolonnen 
wieder ab. Der erste Geburtstag des 
neuen Reiches hatte sein Ende gefun-
den.

Den Nationalsozialisten gelang in kürzester Zeit, den gesamten Staat unter ihre Kontrolle zu bringen 
und in ihrem Sinne umzugestalten. Während formal viele Gesetze und Einrichtungen weiter 

bestanden, hatte man eine Parteidiktatur etabliert, gegen die kein Widerspruch mehr möglich war.  
Als am 30. Januar 1934 der erste Jahrestag der „Machtergreifung“ gefeiert wurde, war das Deutsche Reich 
bereits ein „Führerstaat“, der sich auf die unumschränkte Autorität Hitlers gründete und von allen 
„Volksgenossen“ Unterwerfung und Gehorsam einforderte.
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Die Publikation erscheint anlässlich der Sonder-
ausstellung Zittau 33. „Machtergreifung“ in der  
südlichen Oberlausitz, die vom 16. September 2023 
bis 24. März 2024 in den Städtischen Museen Zittau 
 präsentiert wird. 

Das Gesamtprojekt „Zittau 33“ wurde seit März 2023 
von zahlreichen Partnern mitgestaltet, die verschie-
dene Veranstaltungsformate und Ausstellungen in 
Zittau und Hainewalde verwirklichten.
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Lithografie von Hans Kech – Erinnerungsblatt 
an die Tausendjahrfeier der Oberlausitz,  
Zittau 1933, Druck: Schiemann & Co., Zittau
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